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Nieuht in Wurſutet 6hlhß 
PAT. Warſchau, 2. Januar. 

Nach üblichem Brauch nahm der Staatspräſident heute 
auf dem Schloß die Neujahrswünſche entgegen. Um 10 
Uhr empfing der Staatspräſident die Beamten der Zivil— 
und Militärkanzlei ſowie diejenigen des Diplomatiſchen 
Protokolls. Eine halbe Stunde darauf wurde der Mini— 

ſterpräſident in Begleitung der anderen Mitglieder der 
Regierung in den Privaträumen des Staatspräſidenten 
empfangen. Anmittelbar anſchließend nahmen ſämtliche 
Anweſenden an der Meſſe teil, die in der Schloßkapelle 
geleſen wurde. 

Nach Beendigung des Gottesdienſtes verſammelten 
ſich die Würdenträger des Staates im Marmorſaal. Kurz 
darauf begann die Anfahrt der Mitglieder des Diploma— 
tiſchen Korps, denen die Schloßkompanie Ehrenbezeugun— 
gen erwies. Der Staatspräſident empfing zunächſt den 
Sejm⸗ und Senatsmarſchall, die höheren Verwaltungsbe— 
amten der Oberſten Kontrollkammer, den Präſidenten des 
Oberſten Gerichts und denjenigen des Oberſten Verwal—⸗ 
tungsgerichts. 

Um 1130 Uhr begab ſich der Staatspräſident nach 
dem Ritterſaal, in dem das Diplomatiſche Korps bereits 
vollzählig verſammelt war. Monſignore Marmaggi, der 
Apoſtoliſche Nuntius und Doyen des Diplomatiſchen 
Korps, hielt eine Begrüßungsanſprache. Er überbrachte 
Neujahrswünſche für Polen und den Staatspräſidenten 
und betonte, daß die Menſchheit ſich auf dem Wege zur 
Erneuerung der geiſtigen Gemeinſchaft und des Friedens 
zwiſchen den Völkern befinde. Die Idee der Zuſammen—⸗ 
arbeit entwickelte ſich bei allen Völkern langſam aber ſte— 
tig. Die Völker wünſchen eine gemeinſame erfolgreiche 
Arbeit zur Pflege des Rechtsgefühls und des Friedens, 
Allen Menſchen guten Willens, der Jugend, allen Regen— 
ten und Regierten, allen phyſiſchen und geiſtigen Arbei— 
tern, allen denen, die in der Welt kämpfen und leiden, — 
ihnen allen ſei Friede und Wohlergehen gewünſcht. 

Der Staatspräſident dankte dem Redner für die 
überbrachten Wünſche und führte u. a. aus: Ich wünſchte, 
daß der erſte Tag des anbrechenden Jahres ein Tag wahr— 

hafter Hofnungen für eine beſſere Zukunft ſein möge. Mit 
dieſem Gefühl im Herzen und mit Worten des Friedens 
auf den Lippen muß man die Arbeit des Alltags aufneh⸗ 
men und den wichtigen Fragen gegenübertreten. Um 
dieſe Fragen und Probleme zu unterſuchen und ſie zu 
löſen, bedarf es der Zuſammenarbeit aller. Wir müſſen 
uns zur Löſung der Probleme der Gegenwart auf einer 
breiten Baſis der Solidarität zuſammenfinden. Die wirt— 
ſchaftliche Kriſe, die der Entwiclung der Staaten und 
Völker hindernd im Wege ſteht, muß einer eingehenden 
Prüfung unterzogen werden. Man muß zuweilen, um 
eine Löſung zu finden, ſich von engen und egoiſtiſchen Ge— 
ſichtspunkten freimachen. 

Die Arbeiten in dieſer Richtung hin müſſen zugleich 
eine Grundlage für die Friedensbeſtrebungen abgeben. 
Meine Herren, Ihre Rolle iſt feſt umriſſen. Sie ſind 
mehr als andere dazu berufen, den Geiſt der Solidarität 
und der Zuſammenarbeit zu erhalten. Auf dieſe Weiſe 
tragen Sie zur Sicherung des Friedens bei, der von der 
ganzen Menſchheit erſehnt wird. Ich bitte Sie, den Mo— 
narchen und Regenten, die Sie vertreten, meine und Po— 
lens Wünſche zu überbringen, daß das neue Jahr allen 
Völkern eine Beſſerung der Lage und die Vorausſetzun⸗ 
gen für eine glückliche Entwicklung bringen möge. 

Im weiteren Verlauf der Empfänge brachten die 
Vertreter der Geiſtlichkeit aller Bekenntniſſe, der Soch— 
ſchulen, des Heeres, der Seim⸗ und Senatsabgeordneten, 
der Staatsbeamten und zahlreicher Organiſationen Glück— 
wünſche dar. 

.und beim Lodzer Wojewoden 
Geſtern um 1 Uhr mittags verſammelten ſich im Re— 

präſentationsſaal des Lodzer Wojewodſchaftsamtes die 
Vertreter der fremden Staaten, der Behörden, des Heeres, 
der Polizei, der Organiſationen uſww, um in der Perſon 
des Wojewoden dem Staatspräſidenten zu gratulieren. 
Nach Beendigung des Empfangs ſandte der Wojewode 
Glückwunſchtelegramme an den Staatspräſidenten, an 
Marſchall Pilſudſti und an den Miniſterpräſidenten. 

Ein Umſturz in U. G. A. iſt denkbar ſast der „Sorſchungſsausſchuß für GSozialprobleme“. 
Waſhington. 1. Januar. 

Der von Hoover eingeſetzte „Forſchungsausſchuß für 
Sozialprobleme“ hat das Ergebnis ſeiner djährigen For— 
ſchungsarbeiten beendet. In dem Bericht wird erklärt, 

daß die Möglichkeit einer gewaltſamen Umwälzung in 
den Vereinigten Staaten nicht von der Hand zu weiſen 
ſei, ſalls nicht bald Maßnahmen zur Löſung des Sozial⸗ 
problems unternommen würden. Der Bericht macht die 
zunehmende Mechaniſierung, die falſche Wirtſchaftspolitik 
und die Kreditpolitik für das Durcheinander auf dem Ge— 
biet der Sozialpolitik verantwortlich. Schließlich wird in 
dem Bericht vor einer Fortſetzung der Vogel⸗Strauß-Poli-⸗ 
tik gewarnt. 

London, 2. Januar. 
Der Korreſpondent der „Times“ in Waſhington mel—⸗ 

det: Es ſind Anzeichen dafüt vorhanden, daß die Arbeit des 
Vorbereitenden Ausſchuſſes der Weltwirtſchaftskonferenz 
nicht unter der Möglichkeit leiden wird, daß Rooſevelt 
nach Uebernahme des Präſidentenamtes irgend welche 
Aenderungen verlangt. Die Hauptſache ſei, daß zum er— 
ſten Male ſeitWochen einige Hoffnung auf ein konſequen⸗ 
tes amerikaniſches Handeln in auswärtigen Fragen be— 
ſtehe. Der Korreſpondent fügt hinzu, Rooſevelt habe für 
nächſten Donnerstag 10 führende Demokraten zu ſich ge— 
laden, um mit ihnen innerpolitiſche Fragen zu beſprechen, 
wie das Budgetproblem, die Anterſtützung der Landwirt⸗ 
ſchaft und die Prohibition. Da es unwahrſcheinlich ſet, 
daß der jetzige Kongreß dieſe Fragen noch erledigen werde, 
ſei eine Sonderſeſſſon des neuen Kongreſſes nach dem 4. 
März ſo gut wie unvermeidlich. 

—— —— —— — — — — 

Keine 5-Mächtebeſprechung über die 
deutſche Gleichberechtigung 

London, 2. Januar. 
Die von MacDonald geplante Einberufung einer 

s· Mächtebeſprechung über die praktiſche Auslegung der 
deutſchen Gleichberechtigung, die vor dem Wiederzuſam—⸗ 
mentritt der Abrüſtungskonferenz in London ſtattfinden 
ſollte, iſt nunmehr, wie der diplomatiſche Mitarbeiter des 
Daily Telegraph“ meldet, von der engliſchen Regierung 
praktiſch aufgegeben worden. Sowohl Reichskanzler von 
Schleicher wie auch der franzöſiſche Miniſterpräſident 
Paul⸗Boncour zeigten ſich abgeneiat, an einer ſolchen 
Konferenz teilzunebmen. 

Blutige Berliner Neujahrsbilanz: 
drei Tote, 30 Verletzte 

PAT. Berlin, 1. Januar. 

Die Neujahrsnacht nahm einen überaus blutigen 
Verlauf. Während der ganzen Nacht kam es zu wieder⸗ 
holten Zuſammenſtößen zwiſchen politiſchen Gruppen, die 
drei Todesopfer und etwa 30 Verletzte forderten. Die 
Rettungsbereitſchaft mußte in etwa 800 Fällen eingreifen. 
Die Kommuniſten verſuchten, eine Straßendemonſtration 
zu veranſtalten, was jedoch durch die Polizei vereitelt 
wurde 
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Empfang beim polniſchen General 
kommiſſar in Danzig 

PADT. Danzig, 2. Januar. 
Neujahrswünſche wechſelten Dr. Papé, der polniſche Ge— 

neralkommiſſar, Roſting, der Hohe Völkerbundkommiſſar, 
Senatspräſident Ziehm, und der Vorſitzende der Hafen— 
verwaltung, Benziger. 

Um 12,80 Uhr nahm der polniſche Generalkommiſſart 
in ſeinen Privaträumen die Wünſche der Danziger Ver— 
treter der fremden Staaten entgegen, die mit dem däni— 
ſchen Generalkonſul Koch, dem Generalkonſul des Deut— 
ſchen Reiches, Baron von Thermann und dem ruſſiſchen 
Generalkonſul Kalina erſchienen. 

Der Schützenverband wurde den 
Militärbehörden unterſtellt 

Wir hatten ſeinerzeit über den Plan berichtet, wonach 
der Schützenverband unmittelbar den Militärbehörden 
unterſtellt werden ſollte. Dieſe Abſicht iſt nunmehr ver—⸗ 
wirklicht worden, nachdem der Staatspräſident eine dies 
bezügliche Verordnung unterzeichnet hat. 

Zweigftellen eines uükrainiſchen 
Kulturvereins aufgelöſt 

B. Im Zuſammenhang damit, daß einige Mitglieder 
des ukrainiſchen Kulturvereins Proswita“ vor dem 
Lucker Bezirksgericht zu Gefüngnisſtrafen verurteilt wor⸗ 
den ſind, iſt jetzt die behördliche Auflöſung der Zweig—⸗ 
ſtellen des genannten Vereins im Kreiſe Krzemieniec er— 
folgt. 

Gruß an die Auslanddeutſchen 
Der V. D. A. zum Jahreswechſel. 

Der Vorſitzende des Vereins für das Deutſchtum im 
Ausland, der frühere Reichswehrminiſter Dr. Geßler, er— 

Läßt zum Jahreswechſel einen Aufruf, der einen Rücklid 
des V. D. A. und auf die Geſchicke des Ausland⸗ und Grenz⸗ 
deutſchtums im Jahre 1932 gibt und dann folgendermaßen 
ſchueßt. 

„Unſere Gedanken und unſere Wünſche gelten in die⸗ 
ſen Stunden der Jahreswende vor allem unſeren ausland⸗ 
deutſchen Volksgenoſſen, die als untrennbare Glieder des 
deutſchen Volkes auf beſonders gefährdeten Poſten um 
Väterart und Mutterſprache kämpfen. Ueber die Reichs— 
grenzen, aber auch über die Meere hinaus zu den Ueber— 
ſeedeutſchen, die in weiter Ferne ſich der Heimat and 
ihrem Volke verbunden fühlen, ſenden wir dieſen Gruß. 
Möge allen Deutſchen das Bewußtſein Kraft geben, daß 
eine ſtarke, begeiſterte und opferbereite Gemeinſchaft der 
Volksgenoſſen in den deutſchen Staaten hinter ihnen ſteht 
und daß uns Deutſche gemeinſame Not immer ſtärker ge— 
bunden hat als gemeinſames Glück, daß wir an Deutſch— 
land glauben und daß wir Deutſchland in ſeiner Not 
mehr lieben als je.“ 

Eine Neujahrsbotſchaft Mae Donalds 
London, 2. Januar. 

In einer Neujahrsbotſchaft an das engliſche Volk ſagt 
Miniſterpräſident MacDonald, man habe die Härten des 
Jahres 1982 mit dem Gedanken ertragen, daß „wir uns 
auf dem rechten Wege vorwärts bewegen, daß wir einen 
wirklichen Fortſchritt machen und daß hier und da Licht— 
blicke auf beſſere Dinge erſcheinen“. Er hoffe ernſtlich, 
daß das engliſche Volk im neuen Jahre einige der Beloh⸗ 
nungen erhalten werde, die ſeine Bemühungen verdienten, 

Eine Kriegstrophäe wird den Deutſchen 
zurückgegeben 

London, 31. Dezember. 
Das Namensſchild des Kreuzers „Emden“, das, wie 

gemeldet, von der auſtraliſchen Regierung zurückerſtattet 
werden ſoll, iſt bereits in London eingetroffen. Der 
auſtraliſche Geſandte in London, Bruce, wird nach ſeiner 
Rückkehr vom Urlaub das Schild ſelbſt übergeben. Es 
ſteht noch nicht feſt, ob er es dem deutſchen Botſchafter in 
London oder aber dem Reichspräſidenten verſönlich in 
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ſonnenaufgang 7 Uhr 53 Min. Unter A 
Mondaufgang 10 Uhr 43 Min. —— 23 

Gilveſter und Neuahr 
Man ißt Fiſch in Gelee oder gebackenen Karpfen, trinkt ein 

Schnäpschen, hat ein extrafeines Tiſchtuch vor ſich und eine 
Vaſe mit Blumen und iſt grade beim Silveſterabendbrot. Die 
Stimmung iſt ſchläfrig⸗ewehmütig⸗luſtig, man weiß. daß irgend 
etwas beſonderes los ſein muß, daß ein Jahr zu Grabe getra⸗ 
gen wird und das andere eniſteht, iſt aber im übrigen der Si⸗ 
tuation nicht gewachſen. 

Indeſſen rücen die Zeiger der Uhr vor, es wird 10, 11, es 
wird */312, der Punſch erfüllt das Haus mit einem ſtarken Ge⸗ 
würzduft. Es wird dreipiertel zwölf, man trifft die letztien 
Vorbeveitungen, man iſt plötzlich irgendwie angeregt, man fühlt 
den Moment vorbeirauſchen. Es fehlen noch 10. dann nur noch 
b Minuten, der Punſch wird in die Gläſer gefüllt, alles ſtehi 
in Poſitur, bereit, das neue Jahr zu begrüßen. 

89 Min. 
21 Min. 

Dann holt die Uhr zum erſten Schlage aus. 
— Ein geſegnetes Neues Jahr! Die Gläſer klingen 

zuſammen... 
Das iſt Silveſter zu Hauſe, in der Familie, die erſte Etappe 

der Silveſternacht. 
Man geht durch den fein ſtäubenden Schnee, über das 

ſchmutzigweiße Pflaſter auf den Silveſterbummel. Die Straßen 
ſind ungemein belebt. 

Die Lolkale ſind ziemlich gut beſucht, aber von einer vich⸗ 
tigen Supehontpuns merkt man nicht viel. 

ie Menſchen haben keinen Geiſt, keine Courage, ſie haben keine icht Lebensfreude. wode, ſ 
er nächſte Tag iſt logiſcherweiſe Neujahr und beginnt mit 

einem mehr oder minder hartnäckigen —S— der auch 
noch zum Kaffee ſpazieren geführt wird. h. 8. 

Amtseinführung der Paſtoren Doberſtein 
und Lipfki 

Die feierliche Amtseinführung des Herrn Paſtors Do⸗ 
berſtein als II. Paſtors der St. Johannisgemeinde und des 
Serrn Paſtors Lipſki als Paſtor⸗Diakonus an St. Johan⸗ 
nis findet am Sonntag, den 156. Januar, im Sauptgottes⸗ 
dienſt ſtatt. Zu dieſer Feier ſoll Herr Generalſuperinten⸗ 
dent D. Burſche aus Warſchau eintreffen. 

Die Lodzer Deutſchen ſollen noch eine 
Schule verlieren 

Wie die „Lodzer Volkszig.“ berichtet, ſoll die Abſicht 
beſtehen, die deutſche Volksſchule Nr. 90 in der Kilinſki⸗ 
ſtraße 135, deren Leiter der ſattſam bekannte Danielewſki⸗ 
Mitarbeiter Schiefer iſt, zu ſchließen. 

Wir können nicht glauben, daß die Schulbehörden mit⸗ 
ten im Schuljahr eine Schule ſchließen werden, zumal die 
wenigen uns noch verbliebenen deutſchen Volksſchulen be⸗ 
reits jetzt überfüllt ſind. Sollten die Behörden jedoch 
wider Erwarten und entgegen ſelbiſt den praktiſchen 
Erwägungen dieſe abermalige Benachteiligung der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung von Lodz durchzuführen entſchloſſen ſein, 
jo werden ſie ſich nicht zu wundern brauchen, wenn die 
Deutſchen von Lodz alle ihr geſetzlich zu Gebote ſtehenden 
Mittel anwenden werden, um gegen dieſe Anordnung 
Front zu machen. 

Neue Zigaretten- und Zαreiſe 
Ab Neujahr ſind folgende neue, billigere Proeiſe der 

Zigarren und Zigaretten eingeführt worden: 
Zigarren 

Regalia II. 2,30, Delicias 31. 2,220, Coronas 31. 120, 
Favoritas 65 Er. Pro Patria Zi. 1,—, El Aliento 90 Er. 
Hawana 65 Gr., Ratuszowe 65 Gr. Belweder 55 Gr. 
Commerciales 55 Gr. Excelſiores 50 Gr. Brytanika 40 
Gr. Kopernik 40 Gr, Wawel 40 Er. Trabuko 35 Gr. 
Kuba 30 Gr., Sennora 30 Gr., La Pintura 25 Gr. Sole⸗ 
dad 23 Gr., Portoriko 20 Gr. 

Zigaretten 
Nil 25 GEr, Gabinetowe 15 Gr., Triumf 125 Gr. 

Ztiota Pani 10 Gr. Egipſkie przednie 9 Gr. Ariſton 7,55 Gr., 
Egipfkie 6,5 Gr., Sileſia 6 GEr. Pomorſki Rarytas 3,5 Gr. 
sſslaſfti Rarytas 355 Gr., Wiſta 2 Gr. Dames 9 Gr. Pani 
7 Er. Maden 6 Gr., Obſtalunkowe 6 Gr. Ergo 5 Gr. 
Prezydent 4,55 Gr., Grand Prix 4 Gr., Klub 4 Gr. Damſtie 
3,5 Gr. Radjo 25 Gr. Wanda 1,55 Gr. Egipfkie przednie 
odnik. 10 Gr., Egipſtie odnik. 7,6 Gr. Ergo odnik. 6 Gr. 

Pfeilfentabat 
Spezial 1 Kilo — 40 31. 

Vertrag der Krankenkafſe mit den Aerzten 
verlängert 

B. Am Jahresende war das Abkommen der hieſigen 
Arankenkaſſe mit den Aerzten abgelaufen. Es wurde in 
letzter Minute um drei Monate verlängert. Gegenwärtig 
ſtellt die Krankenkaſſe junge Aerzte ein, denen ſie erheb⸗ 
lich weniger für eine Viſite zahlt als den alten Aerzten. 
Augenblicklich ind etwa 200 Aerate in der Krankentaße be 

— m 
Nachruf. Heute mittag um 1 Uhr wird auf dem alten 

co. Friedhof Samuel Friedrich Zerbe zu Grabe 
getragen, der am 30. nach kurzem Leiden ver⸗ 
ſchieden ift. 

Der Verſtorbene war in Chorzeszow, Kreis Laſk, ge⸗ 
boren, ging als junger Mann nach Pabianice und ließ 
ſich im Jahre 1881 als Sattlermeiſter in Lodz nieder. 
Aufrichtig, ehrenhaft, beſcheiden und hilfsbereit, vermochte 
er mit den Jahren viele Freunde zu gewinnen und brachte 
es dank emſiger Arbeit zu einem gewiſſen Wohlſtand. 

Der Tod Samuel Friedrich Zerbes iſt ein zweiter 
ſchwerer Schlag für die Familie Zerbe; am Weihnachts⸗ 
abend verſtarb Frau Marie Emilie Zerbe, zwei Tage vor⸗ 
her war Samuel Friedrich Zerbe an Grippe erkrankt, es 
irat Lungenentzündung hinzu, und ſechs Tage ſpäter folgte 
der Gatte ſeiner Lebensgefährtin im Tode nach. 

Sie ruhen in Frieden! 

Stiftungsfeſt des Zubardzer evangeliſchen 
Franuenvereins 

Der duane Frauenverein konnte zu ſeinem 7jäh— 
rigen Stiftungsfeſt zahlreiche Freunde begrüßen, die es 
* nicht hatten nehmen laſſen, an dieſer ſchönen Veran⸗ 
taältung teilzunehmen, die von den liebenswürdigen Ver— 

einsdamen mit ſo viel Sorgfalt und Umſicht ausgeſtaltet 
worden iſt. 

Die bange und unterhaltſame Programmfolge leitete 
Herr Paſtor Schedler mit einer Anſprache ein, in der er 
auf die weitgehende philanthropiſche Tätigkeit dieſes Ver⸗ 
eins hinwies, der ſich zur Aufgabe gemacht hat, das neue 
Greiſenheim der St. Trinitatisgemeinde auszubauen und 
den Alten und Schwachen darin einen freundlichen Lebens⸗ 
abend zu bereiten. 

Es folgten ein ſehr flottes Begrüßungsgedicht von 
Fr. Demin, ſowie einige muſikaliſche Vortraͤge und Lieder 
des Zubardzer Damenchors, die überall lebhaften An⸗ 
klang hatten. 

Naäch einer Pauſe ſang Fr. Lilli Haniſch mit einem 
weichen Alt zwei reizende Volkslieder, die ſie auf allge⸗ 
meinen —* noch einmal wiederholen mußte. Darauf 
trat Frau Haniſch noch einmal in einem amüſanten Sketch 
auf, mit dem ſie als Madame Hutzeplutze einen großartigen 
Lacherfolg hatte. Ungemein ſpaßig war auch der Vortrag 
mit Herri P. Wolf, der geſtern das 50. Mal auf der Bühne 
ſtand und ein begabter Darſteller iſt. Der Zubardzer 
Frauenverein ehrſe ihn aus dieſem Anlaß mit einem Ge— 
ſchenk. Ausgezeichnete Laune und Anregung brachte auch 
der nkeDer Kammerdiener der Fürſtin“, der von 
allen mit lebhaflem Beifall aufgenommen wurde. Die 
Mitwirkenden: Herr P. Wolf, Frau 8. Milſch, Frl. J. 
Jenſch, Herr H. Heilmann, Frl. — Herr * 
Wolf, Herrn R. Riemcenowicz und Frl. R. Golz gaben ſich 
die erdenklichſte Mühe und machten tadelloſen Betrieb. 

Damit war das nette Programm leider zu Ende. 
Es war ein ſehr hübſches Feſt. h. 8. 

Stiftungsfeſt und Silveſterball 
in der „Corcordia“ 

dz. Zu Silveſter beging der Männergeſangverein 
„Concordia“ ſein 63. — verbunden mit einem 
Silveſterball. Im Anſchluß an die Begrüßungsanſprache 
des Präſes Hertn Oskar Kahlert brachte der Chor den 
Saͤngergruß und ſang unter Bundesliedermeiſter Frank 
Pohls Leitung „Die Ehre Gottes aus der Natur“ von 
L. v. Beethoven und „Gotentreue“ von Hans Wagner. 

XX 

— —D—— 
In dem folgenden Einakter „Der dunkle Punkt“ holten 
ſich die Mitwirkenden: Frl. Knothe, Frl. Kettner und die 
Serren: Schmitter, Fürus und Scholtz wohlverdient rei⸗ 
chen Beifall. Herr Hans Lange erfreute durch den Vor⸗ 
trag einiger Couplets, und zur Hebung der Stimmung 
laten ein“ übriges die Herren Scholtz und Fürus in dem 
Dueit „Die beiden Müllergeſellen“ — und als Mitter⸗ 
nacht ſchlug, wurde das Neue Jahr mit großem Jubel be⸗ 
grüßt. worauf in ungetrübter Fröhlichkeit bis in den 
—2 Morgen hinein getanzt wurde. 

Silveſterfeier in der Bürgerſchüßenude 
Der im eigenen Heim der Bürgerſchützengilde ſtatt⸗ 

gefundene Silveſterabſchluß kann als vollauf gelungen be⸗ 
zeichnet werden. 

Viel Humor und buntes Treiben herrſchte im Saal, 
man ſah immerzu neue Geſichter auftauchen. Den Höhe⸗ 
punkt erreichte die Stimmung nach Mitternacht, wo man 
erſt allgemein ſo richtig „auftaute“. Zu erwähnen wäre 
noch die Tanzkapelle, die durch ihre humoriſtiſchen Ein⸗ 
fälle viel zur guten Laune beitrug. 

Das neue Jahr wurde feuchtfröhlich begrüßt, der rich 
tige Start zum neuen Wettlauf. Man blieb beiſammen., 
bis der neue Tag heraufdämmerte. 

Silvefterfeier im Lodrer Sport— 
und Turnverein 

Der Lodzer Sport⸗ und Turnverein veranſtaltete am 
Sonnabend in ſeinen eigenen Räumen, Zakontnaſtr. 82 
eine Silveſterfeier, die diesmal einen ganz beſonders ſchö⸗ 
nen und gemütlichen Verlauf nahm. War doch vor allem 
für gute Muſik und ein reich mit Speiſen und Getränken 
verſehenes Büfett geſorgt worden. Dazu hatte auch jedes 
der zahlreich erſchienenen Mitglieder, die mit ihren An⸗ 
gehörigen zuſammen gekommen waren, eine gute Portion 
Sumor mitgebracht. Außer den eigenen Mitgliedern wa— 
ren auch ſolche des Turnvereins „Kraft“ erſchienen. Für 
Kurzweil ſorgten ein Kotillon, eine Pfandlotterie, für die 
die Mitglieder wertvolle Gegenſtände geſpendet hatten, 
ein Weinzelt und manches andere. Als das Neue Jahr 
anbrach, wurde es von den Anweſenden jubelnd begrüßt. 
In der heiterſten Stimmung blieb man dann bis zum 
Tagesanbruch beiſammen. B-x. 

a. Von der Silveſterſeier ſterbend ins Krankenhaus 
Hauſe Limanowſkiſtraße 53 fand eine Silveſterfeier 

ſtatt, an der auch der Engelſtraße 6 wohnhafte 21jährige 
Antoni Hubicki teilnahm. Daben kam es zwiſchen ihm und 
einigen anderen Perſonen wegen einer Tänzerin zu einem 
Streit; bald wurden Meſſer gezogen, und Hubicki brach 
durch mehrere Stiche verletzt, zuſammen. Die Polizei lei⸗ 
tete ſofort eine Unterſuchung ein und rief auch die Ret 
tungsbereitſchaft herbei, deren Arzt den Verwundeten ſter⸗ 
bend im Krankenhaus unterbrachte. 

Dp. Lebensmüde. In ſeiner Wohnung in der Kwieciſta⸗ 
ſtraße 2 verſuchte der B Jahre alte Antoni Kwiatkowſti ſeinem 
Leben durch Genuß einer giftigen Flüſſigbeit ein Ende zu be⸗ 
reiten. Die Rettungsbereiiſchaft erwies ihm Hilfe und ühr 

— ihn in bedenklichem Zuſtand in das Radogoszezer Kmn⸗ 
enhaus. 

Gefchãftliche Mitteilung 
„Franz⸗Joſef“-Bitterwaſſer führt die Verdauungs⸗ 

organe zu regelmäßiger Tätigkeit zurück. 

Richtig eingeſeift! 
Was man vom Waſchen wiſſen muß. — Heilſeifen. — Zum Raſieren gehört Zeit. 

Von Dr. med. Albrecht Ohlendorf. 
Seife gibt es gelb und grün; rote, braune, himmel⸗ 

blaue teuer, billig mittelmäßig — kurz. man findet — 
nicht durch. Dabei läßt ſich aber ganz Linfach ſeſtſiellen, v 
die Seife, die man benutzt, etwas taugt. Manchmal bleibt 
nach dem Waſchen ein unangenehmes Trockenheitsgefühl 
auf der Haut zurück. Das liegt dann gewöhnlich an der 
Seife. Sie enthält einen für die Haut ſchädlichen Ueber⸗ 
ſchuß an „Alkalien“, — aber wir wollen uns nicht mit 
tomplizieriſen Wörtern aus dem chemiſchen Laboratorium 
langweilen. Die Seife darf alſo kein Trockenheitsgefühl 
hinterlaſſen. Ferner muß ſie ſich gut löſen, bei einer Waſ⸗ 
ſertemperatur. die der Haut angenehm iſt, und drittens 
muß ſie einen ſchönen, feſten, möglichſt langhaltenden 
Schaum bilden. Der Schaum iſt wichtig für die Reinigung; 
die einzelnen winzig kleinen Schaumbläschen ſchieben ſich 
unter die Schmutzbeilchen auf der Haut und löſen ſie ab. 
Gute Seife muß noch mehr Anforderungen genügen: 
Wenn man ſie zerſchneidet, muß ihre Oberfläche glatt ſein 
und nicht krümelig, ſie darf weder beſchlagen, noch ſich mit 
Salzkruſten bedecken oder ſchmierig werden. 

Der Geruch einer Seife hat auf ihre Reinigungskraft 
keinen Einfluß, muß aber beachtet werden. Eine wirklich 
gute Seife, der kein Parfüm zugeſetzt iſt, riecht faſt über⸗ 
haupt nicht. Minderwertige Seife hat einen deutlichen 
und nicht immer angenehmen, manchmal ſcharfen oder 
ranzigen Geruch. Um ihn zu überdecken, parfümiert man 
minderwertige Seifen manchmal mit ſehr aufdringlichen 
Duftſtoffen. Aber auch guten Seifen, die ohne Parfüm 
nicht riechen würden, fügt man gern Duftſtoff zu, um den 
Gebrauch angenehmer zu machen. 

Grade wie das Waſſer, kann die Seife einfach zur 
Reinigung dienen, oder aber auch eine Heilwirkung aus— 
üben. Man fügt den Seifen Spiritus, Schwefel, Teer, 
Glyzerin und alles mögliche andere zu, üm eine Heilwir— 
kung zu erreichen. Es hat aber nicht viel Zweck, daß man 
ſich ſolche Medizin-⸗Seifen ſelbſt verordnet; man ſoll ſie 
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tes wünſcht. Manch nutzen, wenn dx X 

mählich. Solche Seifen muß man alſo, wenn man fie be⸗ 
nutzen will, friſch kaufen; es hat keinen Zweck, ſie jahre⸗ 
lang aufzubewahren. 

Auch unter den billigen Seifen gibt es ſchon ausge— 
ichnete Qualitäten, man muß nur nicht wahllos Ramſch 
ufen, ſondern ein wenig auf die Vertrauenswürdigkeit 

der Herſtellerfirma achten. 
Ein beſonderes Kapitel iſt Raſierſeiſe. Der ewige 

Aerger der Männer mit dem Raſieren iſt ganz unnötig. 
Man muß ſich nur außer ſcharfen Klingen gute Seife und 
— Zeit nehmen. Raſierſeife kann gut ſein, doch gibt es 
auch mindere Qualitäten, welche die Haut unnötig reizen. 
Die Raſiercremes, die im Handel ſind, ſind zumeiſt ganz 
vorzüglich. Mit Creme Oer Seife muß man die Geſichts⸗ 
haut mindeſtens fünf Minuten lang einweichen. Dieſe 
Zeit kann man abkürzen, wenn man nach der in Amerika 
uüͤblichen Methode vor dem Raſieren das Geſicht etwa eine 
Minuͤte lang mit einer heißen Kompreſſe bedeckt. Dadurch 
wird die Erweichung der Haare ſehr beſchleunigt. — Es 
iſt kein Luxus, nach dem Raſieren einen Toiletten-Eſſig 
zu benutzen, er hebt die Aetzwirkung auf, die unter Um⸗ 
ſtänden von der Seife ausgehen kann. Es iſt auch kein 
Luxus, nach dem Raſieren die Haut einzupudern. Puder 
ſaugt die Feuchtigkeit auf und beruhigt die durch das Meſ— 
ſer in allen Fällen gereizte Haut. 

Welche Seife man für die Haarwäſche nimmt, feſte, 
flüſſige, pulveriſierte, iſt verhältnismäßig gleichgültig, 
wenn man nur darauf achtet, eine bewährte Qualität zu 
bekommen. Natürlich erfordert fettes Haar eine andere 
Behandlung als trockenes. Aber auf dieſe verſchiedenen 
Bedürfniſſe nehmen ja die Seifen, über die jedes gute 
Eeſchäft Auskunſt gibt, Rückſicht. Zum Trocknen des ge⸗ 
waſchenen Haars ſoll man nicht ſehr heiße Luft nehmen. 
Staͤrke H'tze iſt für das Haar auszeſprochen ſchüdlich. Nan 
ſtellt alſe die Heißluft-Duſche entweder nur auf einen ge⸗ 

— 
linden Wärmegrad ein, oder man hält ſie in einiger Ende 
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Modchtſedet des euuhelhhen Kürhengeſuugheteing Rohtten 
Die Feier begann mit der Enthüllung eines auf der 

Bühne aufgebauten Bildes, das die Mitglieder des Herren— 
und Damenchors darſtellt. Schon ein viertel Jahrhundert 
pflegt dieſe Vereinigung den ſchönen deutſchen Liederſchatz. 
Welche Kraft in dem Liede liegt, ſei es in den Worten 
oder in der Melodie, ſchilderte Herr Paſtor Zander, der 
Präſes des Vereins, in ſeiner Begrüßungsanſprache. Nach 
einem von Frl. M. Jeske vorgetragenen Prolog ſang der 
Männerchor den 95. Pſalm in der Vertonung von Carl 
Stein. Vom Damenchor wurde das „Gebet“ von Beetho— 
ven und „Gebet? von Johannes Pache vorgetragen. Der 
Dixigent, Herr Ottomar Schiller, begleitete den Chor am 
Flügel und die Serren Obermann und Pfeil auf der Vio— 
line. Darauf ſchilderte der erſte Vorſtand Kurz den Werde⸗ 
gang des Vereins und las die eingelaufenen Gratulatio— 
nen der befreundeten Vereine vor: Kirchengeſangvereine 
zu St. Johannis, Trinitatis und Michaeli, die Geſang⸗ 
vereine „Eintracht“ und „Danysz“, Baluter Kirchengeſang⸗ 

verein, Rudaer Frauenverein und „Sarmonia“⸗Konſtan—⸗ 
tynow. Die Vorſitzende des Damenchors ſchmückte die Ver— 
einsfahne mit einem Band. Nun trug der Männerchot 
noch die „Stiftungsfeier“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy vor 
und ungariſche Weiſen von Fr. Th. Curſch. — Der Zeiger 
der Uhr war inzwiſchen der zwölften Stunde immer näher 
gerückt. Frl. M. Jeske ſprach den Neujahrsgruß“, und 
nun folgte eine Pauſe in der Vortragsreihe. Darauf kam 
der humorvolle Teil zu ſeinem Recht. Die Herren Otto 
Schüttenhelm und Willi Sichler brachten einen luſtigen 
Vortrag, für den ſie ſtürmiſchen Beifall ernteten. Auch 
Herr Bonn und Herr Tölg trugen durch ihre Couplets zur 
Hebung der Stimmung bei. Nicht zuletzt auch das Thon⸗ 
feldſche Orcheſter, das die Pauſen ausfüllte und dann zum 
Tanz aufſpielte. Die guten Leiſtungen der am Abend ge— 
botenen Vorträge und Geſünge ließen erkennen, daß die 
Leiter bemüht waxen, den Gäſten das Beſte zu bieten. Wir 
wünſchen dem Jubelverein auch weiterhin Wohlergehen. 

Auß den Gerichtsſfãlen 
Die Begründung des Urteils 
im Zyrardower Mordvprozeß 

Jetzt iſt die Arteilsbegründung in dem Prozeß gegen 
Juljan Blachowſti wegen Ermordung des ee der 
Zyrardower Werke Köhler veröffentlicht worden. 

In der Arteilsbegründung wird zunscſt feſtgeſtellt, 
daß man ſich unter dem Einfluß einer Maſſeneſv⸗ 
cho ſe ein völlig falſches Bild über die Verhältniſſe in 

yrardow machte. Die Zeugen ſagten u. a. aüs, daß die 
ranzöſiſche Verwaltung der Werke ſyſtematiſch eine Ver— 

nichtung der Fabrik anſtrebten, daß Maſchinen zertrüm— 
mert, günſtige Angebote abgewieſen, Streiks abſichtlich 
herbeigeführt wurden, daß die Arbeiterkinder in den Fa— 
brikheimen Hunger litten, daß Direktor Köhler ſeine Ün— 
tergebenen drangſalierte und quälte, daß die Arbeiter 
durch Spitzel überwacht wurden uſw. Tatſächlich war Di— 
rektor Köhler zwar kurz angebunden und anſprucsvoll, 
aber er kam mit den Arbeitern und Angeſtellten gat nicht 
in Berührung. Blachowſki handelte nicht nur unter deim 
Einfluß einer ſeeliſchen Depreſſion, die durch den drohen⸗ 
den Verluſt der Wohnung und andere materieile Sorgen 
verurſacht war, ſondern auch unter dem Einfluß eben die— 
ſer Maſſenpſychoſe. Köhler hatte dem Verurteilten über— 
dies abſolut nichts zuleide getan. 

Richter wegen Unterſchlaguug 
und Fälſchungen verurteilt 

In Pruzany fand dieſer Tage der Prozeß gegen den 
früheren Richter des Breſter Kreisgerichts, Broniſlaw 
Wonaho ſeinen Abſchluß. Die Anklage lautete auf un— 
rechtmäßige Aneignung von fremden Geldern und Fäl— 
ſchung von Rechnungen. Wonaho wurde vom Gericht für 
ſchuldig erklärt und zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt; 

Strafe wurde ihm aber auf Grund der Amneſtie er— 
aſſen. 

Runſt und Wioſſfen 
Wieder ein Theaterkrieg in Berlin. Im Berliner 

Deutſchen Theater“ wurde die Aufführung des Schau— 
ſpiels von J. Hay „Gott, Kaiſer und Bauer“ wiederholt 
geſtört. Man nimmt an, daß die Krawalle von katholiſcher 
Seite ausgingen, da das Stuck Huß, Kaiſer Sigismund und 
den ſpäter abgeſetzten Papſt Johann auf die Bühne bringt 
Die katholiſche Preſſe hat gegen die Aufführung dieſes 
Schauſpiels ſcharf proteſtiert. Im Zuſammenhang mit den 
Tumulten fand im Berliner Polizeipräſidium eine Beſpre⸗ 
chung ſtatt. Bei dieſer Beſprechung gab die Direktion des 
Deuiſchen Theaters die Erklärung ab, daß ſie auf die Wei⸗ 
teraufführung des Stückes verzichte. Das Schauſpiel ge⸗ 
langt igα nicht mehr ur Aufführung 

Augs dem Reĩch 
Hilfe für wolhyniſche Not! 

Der Poſener Landesverband für Innere Miſſion er— 
läßt einen Aufruf, in dem es heißt: Mitten in eigener Not 
erreichen uns auch in dieſem Jahr wieder erſchütte 
Berichte über die weit größere Notlage in den deutſchen 
Koloniſtenfamilien Wolhyniens. Wir hören, daß ſeibſt 
viele fleißige Landwirté jetzt ſchon kein Brotkorn mehr 
haben, weil Hagelſchlag und Weizenroſt die Ernte vernich— 
tet haben. Am ſchlimmſten ſteht es um die ſogenannten 
Landloſen, die in der Stadt ihr Auskommen nicht finden 
können. So ſind in Koſtopol, einem früher recht bedeu— 
tenden Holzhandelsplatz, 700 deutſche evangeliſche Arbeiter 
erwerbslos und hungern mit ihren Familien und zahl—⸗ 
reichen Kindern. Hier gibt es keine Sozialfürſorge und 
viele Krankheiten gehen unter ihnen um. In einer an— 
deren Stadt wohnt ein deutſcher Handwerker mit ſeiner 
Frau und v9 Kindern in einem winzigen, eislalten Keller⸗ 
loch mit Lehmfußboden. Keins von den Kindern hat 
Schuhe und Strümpfe. Das Handwerkszeug, die Dreh⸗ 
bank, die einzige Hoffnung der Familie, iſt noch nicht be— 
zahlt und kann von dem winzigen Verdienſt wohl auch 
niemals bezahlt werden. Die ð0 Kantoren, denen im Ok— 
tober plötzüch die Unterrichtserlaubnis genommen wurde, 
bangen noch immer um ihre Exiſtenz und ſehen einer trü— 
ben Zukunft entgegen. 

Wollen wir nicht helfen, daß dieſe trüben Bilder um 
einen Schein lichter und freundlichet werden? Gerade 
jeht, wo wir bei Abſchluß des alten Jahres wieder für 
mancherlei gnädige Durchhilfe und Bewahrung danken 
können? Wir hoffen von Herzen, daß gerade die eigene 
Not unſeren Willen zur Hilfe ſtärkt und daß die beſchei⸗ 
dene Bitte der Wolöynier über alles Erwarten erfüllt 
wird. 

Filmapparate geliehen und verkauft 
Bei dem Beſitzer der „Zentralen Drogerie“ in Poſen, 

Cukrzynſti, ſprach ein gewiſſer Sobczak vor, der ſich für 
den Inhaber eines Filmateliers ausgab und nach einigem 
Hin und Her einige Filmapparate im Wert von 15000 
Zloty entlieh. Als Cukrzynſtki nach einiger Zeit die Feſt— 
ſtellung machte, daß Sobczak die feſtgeſetzte Leihgebühr 
nicht zahlte, meldete er dies der Polizei. Da ſtellte es 
ſich heraus, daß Sobczak überhaupt kein Filmatelier beſitzt 
und im übrigen geflüchtet iſt. Man konnte ihn in War— 
ſchau verhaften, wo er die beſagten Filmapparate der 
dortigen Filmgeſellſchaft „Sfinks“ verkauft hatte. 

Theaterrevolver mit ſcharfen Patrouen 
In dem jiddiſchen Theater in der Dzielnaſtraße in 

Warſchau wurde der 28jährige Schauſpieler Mieczyſlaw 
Rotſtein durch einen unglücklichen Zufall mit einem Re— 
volver an der Schulter verletzt. Es waren nämlich keine 
Schreckſchußpatronen da und da wurden richtige benutzt. 
Das Unglück wollte es nun, daß dieſer „falſche“ Schuß 
traf. 

— 

Seine beiden Brüder erſgoſſen 
Im Dorf Uſpirowo, Kreis Drohiczyn, kam es 

zwiſchen den Brüdern Braden zu einem Streit, der ſchließ⸗ 
lich in eine Schlägerei überging. Der eine Braden zog 
plotzlich einen Revolver hervor und erſchoß ſeine beiden 
Bruder Antoni und Adam. Braden begab ſich nach voll⸗ 
brachter Tat auf den Polizeipoſten und bekannte ſich zur 
Ermordung ſeiner Brüder, worauf er auch den Revolver 
ablieferte. Der Mörder gibt an, in der Notwehr gehan⸗ 
d zu haben, da die beiden ihn mit Miſtgabeln bedroht 

ätten. — 

Ein „humaner? Gefängniswärter 
In suſiatyn wurde auf Anordnung des Staatsan⸗ 

walts der Gefängniswärter des dortigen Gefängniſſes 
Jan Kowalczuk verhaftet, der den Häftlingen gegen ent⸗ 
ſprechendes Entgelt Geſundheitsurlaube“ erteilte, wobei 
die Dauer dieſer Urlaube von der HSöhe der gezahlten 
Summen abhängig war. Auch ſonſt wär Kowalczük gern 
bereit, den Inſaſſen des Gefängniſſes im Gefängnis ſelbſt 
verſchiedene Erleichterungen und Annehmlichkeiten zu 
ſchaffen, ſelbſtverſtändlich auch nur gegen Honorierung 
ſeiner Menſchenfreundlichkeit. Das auf dieſe Weiſe erwor⸗ 
bene Geld vertrank er. 

Eigenartiger Selbſtmord 
Ein ganz eigenartiger Selbſtmord wurde im Dorf 

Cejkina bei Oſtrow in der Wilnaer Wojewodſchaft verübt. 
Der Selbſtmörder e gewiſſer Wincenty Drabko, ein 
b7jähriger Mann, der ſchon jahrelang arbeitslos war, 
groͤße Not litt und ganz aͤllein daſtand. Da er nicht den 
Mut hatte, ſich zu erhängen oder zu vergiften, beſtieg er 
den Gipfel eines Berges, zog einen Sack über den Kopf, 
band ihn zu und ſtürzie ſich in die Tiefe. Er war augen⸗ 
blicklich tot. 

Urg. Pabianice. Gründung einer Deutſchen 
Genofſenſchaft. Donnerstag, den 29. Dezember 1932, 
830 Uhr abends, kamen 283 Herren im Männergeſangver⸗ 
ein zuſammen, um den Gedanken der Gründung einer 
Deutſchen Genoſſenſchaft zu erwägen. Als Initiator über— 
nahm Serr Alexander Kruſche die Leitung. Der Gedanke 
fand bei allen Unterſtützung, und man ſchritt gleich zur 
Wahl der Verwaltung. Sie beſteht aus den 3 Herren 
Alexander Kruſche, Joſ. Renſch und Rudolf Engelhorn 
(Reſerve — Herr Schreiber). In den Aufſichtsrat wurden 
folgende Herren gewählt: Dr. Kruſche, Reinh. Hegenbart, 
Reinh. Kranz, Leopold Schlenfogt, Rud. Lehmann und 
Joh. Zakrzewſti (Reſervemann — Julj. Mantaj). Die 
Deutſche Genoſſenſchaft ſoll der geſamten deutſchen Bevöl— 
kerung, die im Umkreis von fünfzehn Klm. wohnt, mit 
Rat und Tat entgegenkommen. 

Urs. — Zerträmmerung eines Schaufen— 
ſt e rs. Am Sonnabend kam in ſpäter Nachmittagsſtunde 
in die Konditorei (Ecke Zamkowa⸗ u. Narutowiczſtr.) des 
Herrn Wöojcik ein Mann und forderte in ungebührlicher 
Weiſe, bedient zu werden. Die Bitten des Konditors um 
Wahrung des Anſtandes hatten zur Folge, daß der Gaſt 
mit den Fäuſten auf den Inhaber eindrang. Als der Frie— 
densſtörer vor die Tür geſetzt wurde, ergriff er einen 
Pflaſterſtein, um ihn dem Beſitzer an den Kopf zu ſchleu— 
dern. Es kam zu wüſter Schlägerei, wobei der Eindring— 
ling vertrieben wurde. Nach wenigen Minuten kehrte er 
zurück und zertrümmerte das Schaufenſter. Als man ihn 
jeſthalten wollte. entſtand zwiſchen ihm und dem Konditor 

wiederum eine blutige Schlägerei. 
ein Ende. 

Warſchau. Hausbeſitzer erſchießt Mieter. 
In Sielc bei Warſchau wollte der Beſitzer des Hauſes Ga⸗ 
deckiſtraße 8, Boleſſaw Nowakowſti, den Mieter Felix 
Kazimierſki ausſiedeln. Dabei kam es zu einer Prügelei, 
in deren Verlauf Nowakowſti auf ſeinen Gegner einen 
Revolverſchuß abgab. Kazimierſkti war ſofort tot. Der 
Mörder wurde verhaftet. 

B. Lublin. Begnadigt. Der vom Standgericht 
in Chelm zum Tode verurteilte Bandit Salomon Wein— 
chaus iſt begnadigt worden. 

Graudenz. Gefängnisdirektor als De— 
fraudant. Sier wurde der Leiter des hieſigen Gefäng⸗ 
niſſes, Bazyl Szwedt wegen verſchiedener Mißbräuche auf 
eine Summe von 36 000 31. verhaftet. 

STeßte Nachrichten 
Der Eiſenbahnerſtreik, den die Anarchiſten am 1. Jo 

nuar in ganz Spanien entfeſſeln wollten, ſcheint vollkom— 
men geſcheitert zu ſein. 

Zeutſche Zollbeamte ſtellten an der holländiſchen 
Grenze ein gepanzertes Schmugglerauto. Bei den beiden 
verhafteten Inſaſſen fand man mehrere Armeepiſtolen mit 
DumdumGeſchoſſen. * Die ehemalige franzöſiſche Schauſpielerin Fanny Des⸗ 
grange, die vollkommen gelähmt wär, verbrannte am 
Sonntaäg bei einem Zimmerbrand bei lebendigem Leibe. 
Bei einem gleichartigen Unglück kam ein 6Ojähriger Kan⸗ 
tinenbeſitzer und ſeine bjährige Enkelin ums Leben. 

Am Sonntag erfolgte in Managua, der Hauptſtadt 
Nicaraguas, der feierliche Amtantritt des neuen Staats⸗ 
prãſidenten, des 8 jährigen Dr. Juan Sacaſa. Am Diens⸗ 
lag verläßt nach 1jähriger Beſetzung der letzte Teil des 

Polizei machte dieſer 

mehrere hundert Mann ſtarken amerikaniſchen Marine— 
korps Nicaragua, womit die amerikaniſche Beſetzung ein 
Ende findet. 

Maſchinengewehre ſichern Zwangs⸗ 
verſteigerung 

Wien, 2. Januar. 
n Vorau in der Steiermark hatiten vor einigen Ta⸗ 

gen uern eine Zwangsverſteigerung gewaltſam zu ver⸗ 
hindern geſucht, und die eingreifenden Beamten tätlich au⸗ 
gegriffen. 9 Perſonen waren verhaftet worden. Dä die 
Verhetzung der Bevöllerung ſeitdem immer größeren Um— 
fang angenommen hatte, entſandie die Regierung, wie die 
Montagsblätter melden, eine aus 100 Mann beſtehende 
Kompanie des Grazer Alpenjägerregiments ſowie 100 
Mann Gendarmerie in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung mit 
Maſchinengewehren nach Vorau. Der verſtärkte Schutz 
macht auf die Bevölkerung großen Eindruck. Trotzdem 
heißt es, daß morgen ein demonſtrativer Aufmarſch der 
Bevolke rung von Vorau und Umgebung im Orte geplant 
iſt. Eine Abordnung, die bei der Staalsanwaltſchaft vor⸗ 
ſprach, um die Freilaſſung der Feſtgenommenen zu erwir⸗ 
ken erhieit den Beſcheid, daß ein Unterſuchungsrichter nach 
dem Ott kommen werde, um genaue Erhebungen anſtellen 
zu können. Landeshauptmann Dr. Rintelen wird gleich⸗ 
falls vorausſichtlich ſchon morgen, nach Vorau gehen, um 
perſönlich an der Beruhigung der Bevölkerung mitzu⸗ 
wirken. 

Pariſer Demeunti 
JZaris, 2. Januar. 

Das „Petit Journal“ behauptet, zu der Erklärung 
ermächtigt zu ſein, daß die vielfach im Ausland verbrei⸗ 
teten Gerüchte von dem Beſtehen eines Geheimpaktes 
zwiſchen Frankreich und Japan unwahr ſind und daß 
auch kein derartiger Plan im Quai d'Orſay der Prüfung 
unterliegt. F 

Labrador ſoll verkauft werden 
London, 2. Januar. 

Die Regierungen von England und Kanada, die der 
in Schwierigkeiten befindlichen Regierung von Neufund⸗ 
land mit einer Anleihe von 300 000 Pfund zu SHilfe kom— 
men wollen, haben eine Kontrollkommiſſion zum Studium 
der Finanzlage Neufundlands eingeſetzt. Als möglicher 
Ausweg aus der Finanzmiſere dieſes älteſten engliſchen 
Dominions wird jetzt wieder der Verkauf Labradors an 
Kanada genannt. 

Franzöſiſche Aerzte helfen Verſicherungs- 
ſchwindlern 

In Lille iſt ein umfangreicher Verſicherungsſchwinden 
aufgedeckt worden. Mehrere Aerzte haben einer Reihe 
von Schwindlern Gefälligkeitsatteſte über angebliche Un— 
fälle ausgeſtellt, auf Grund deren die Verſicherungsgeſell— 
ſchaften namhafte Summen auszahlen mußten, die dann 
unter die Mitglieder der Bande und die Aerzte verteilt 
wurden. Zwei Aerzte wurden unter Anklage geſtellt. Die 
Zahl der angeblich verunglückten Perſonen beläuft ſich 
auf 15, von denen 11 gegen Fälſchung und Betrugs, die 
übrigen 4 wegen falſcher Zeugenausſage und wegen Bei— 
hilfe zum Betrug angeklagt ſind. Zwei der Angeklagten 
konnten verhaftet werden. Nach den bisherigen Feſtſtel⸗ 
lungen ſind 133 Unglücksfälle vorgetäuſcht worden. 

Schweres Hafenunglück in Le Havre 
Paris. 2. Januar. 

Im Hafen von Le Havre ereignete ſich am Silveſter 
ein ſchwerer Unglücksfall. Mehrere Arbeiter einer Pari— 
ſer Firma waren damit beſchäftigt, einen neuen Verlade— 
kran zu montieren. Plötzlich brach der Kranz zuſammen 
und begrub mehrere Arbeiter unter ſich. Drei Perſonen 
wurden auf der Stelle getötet, drei wurden ſchwer verletzt 
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Uebertragung: 
Leber den Urſprung der Schrift haben wir nur 
Bermutungen und Gagen. Ihre Entwicklung 
aber lönnen wir mit ziemlicher Sicherheit der— 
folgen. Oer Uebergang von der unentwidelnen 
zu den höheren Schriffformen hat ſich bel ver⸗ 
ſchiedenen Völlern ebenſo unabhangig von ein⸗ 
ander vollzogen wie die Erfindung der Schrift 
ſelbſt. Wenn wir von der Alt⸗Peruaniſchen 
Knotenſchrift abſehen, ſo entlehnte wohl urſprun 
lich die Schrift ihre Form der darſteſſenden Kunſt. 
Das Auszudrückende wurde gemall. Die Cebe⸗ 
ſoll dem erſten Maler den Griffel geführt haben 
Er ſah das Schattenbild ſeiner Gelleblen an der 
Felſenwand und zog die Emriſſe nach bie ihm die 
Sonne zeichnete. Eine ſchöne Sage, die auch auf 
den Arſprung der Schrift agedeulet werden konme 

Rundfunb⸗ Hreſſe 
Mittwoch, den 4. Januar. 

önigswuſterhauſen. 163499 M. 0635 0890: Konzert. 
10,00: Nachrichten. 11,30: Lehrgang für praktiſche Landwirte. 
Volkswirtſchaftliche Fragen. 1200; Wetter. Anſchl.; Zwei 
deutſche Dirigenten (Schallplatten). 1255: Nauener Zeit. 1335: 
Nachrichten. 14,00; Schallplatten. 1445: „Ein Holzſcheit wird 
lebendig“ (Hörſpiel für Kinder). 15,45: Stella Hay lieſt Anek⸗ 
doten von W. Schäfer. 16,00: Viertelſtunde für die Geſundheit. 
1630: Konzert. 17,303 Aalbert Stifters Heimat“. 1755: 
Tägliches Hauskonzert. 1830: Einheitskurzſchrift für Fortge⸗ 
ſchrittene. Diktate und Redeſchrift. 18,68: Wetter. 1900; 
Franzöſiſch 1980: Das Gedicht. 1935: Konzert. 20,45: Jagt 
ihn — ein Menſch!“ Schauſpiel von E. G. Kolbenheyer. 2153: 
Wetter, Preſſe, Sport. 245: Deutſcher See⸗Wetterbericht. 
Anſchl. bis 24,600: Tanzmuſik. 

Leipzig. 8889,66 M. 10140: Ferienſtunde für die Kinder. 
1050: Dienſt der Hausfrau. 1200; Wetter, Zeit. Anſchl.: 
Konzert, 16,00: Für die Jugend. Konzert. 1810: Das güte 
Buch. 18,35: Italieniſch. 19656: „Was muß der Handels⸗ und 
Gewerbetreibende zur Anfertigung eines 
wiſſen?“ 20,00: „Das Schützen lieſel“. Operette von E. Ehſler. 

Seilsberg. 2765 M. 66 8808.153 Fruhtongert. 18,30: Oveikönigsmuſik. 18,10: Bridge⸗Unterricht. 19335: Schummer⸗ 
ſtunde. 20,10: „Marſchall Vorwärts“. Singſpiel von Borgelt. 

Breslau. 825 M. 68,15: Wettervorherſage, EGymnaſtik für 
Hausfrauen. 1130: Wettervorherſage. Inſchl: Kongert. 18,05: 
Wettervorherſage. Schallplatten. 14,05: Schallplatten. 1905: 
Abendmuſik. 26,00: Buntes. Sörſpiel. 
Stuttgart. 360,6 M. 07,20 08,00; Fruhtkongert. 10192 

Liederſtunde. 10383 Kammermuſik. 12,005 Konzert. 1330: 
Kammermuſik mit Mozart (Schallpl). 400 4 165: Funkver⸗ 
bungskonzert. 1930: Die großen Redner. Abraham a Santa 
Clara“. 2000: Heiterer Abend. 2245400: Naͤchtmuſik. 

Langenberg. 4724 M. 1955; Erſte Abendmeldungen. 
26,00: Buntes, Sörſpiel. 22,05; Letzte Meldungen, Bericht uͤber 
das geiſtige Leben, Sport. 22,30— 400: Nachtmuſik und Tanz. 

Wien. 51755 M. 1825; Aus der Wiener Staatsoper: Die 
Meiſterſinger von Nurnberg“. Oper in drei Abten von R. Wag⸗ 
ner. 2205: Tanzmuſik. 

Prag. 48866 M. 1100: Schallplatten 1210: Schallplat⸗ 
ten. 1230: Uebertragung von Preßburg. 1340: Schallplatten. 
16,103 Konzert. 1825: Deutſche Preſſenachrichten. 18,80: 
Deutſche Sendung. 1920: Seitere Voldan-Stunde. 2000: 
FJenufa“. Oper in drei Akten von Leos Janacek. 

Budapeſt. 55055 M. 19,15: Konzert. 2200: Schallplatten. 

Der Radio⸗Stock 
Fin Berliner Technikber, der auch auf ſeinen ergüngen 

den Rundfunk miſſen will, hat ſich eine Emtfangs⸗ 
—n— * eine Eparierued 7— —— “ 

Drei Mann überwintern im Grönlandeis 
„Alfred Wegeners letzte Grönlandfahrt“ — Ein ſchmerzlicher Liebesdienſt 

Von Studienrat Dr. Ernſt Sorge 
BSon den Mſſeligletten und Lelben, die die Deutſche Gronlauderpedtton 1930/312 erdulden mußte, berichtet das jetzt im Verlag F. A. Brockhaus, Letpzig. 
erſchienene einzige vollstũmliche Buch über dieſe Forſchungsreiſe Alfred Wegeners letzte Grönlandfahrt“. Die grönländiſchen Teilnehmer weigerten ſich 
õpfters, bei der Expedition zu bleiben. Die Eslimo ſind das muhſelige Leben, das ihr unwirtliches Land ihnen aufzwingt, von Kindheit aun gewöhnt, und 
ſo werfen ihre Streils ein bezeichnendes Licht auf das ſchwere Los, das die tapferen und bewunderungswürdigen Gelehrten tragen mußten. Die bedeutſamen 
ſachlichen Erfolge, die ſie trotz allem erraugen, wurden nur durch den Opfermut jedes einzelnen Teilnehmers und durch den Geiſt ſchönſter Kameradſchaft, 
der ſie beherrſchie, ermöglicht. Das hochintereſſante und menſchlich ergreifende Buch iſt von Elſe Wegener, der Witwe des toten Expeditionsleiters gemeinſam 
mit Dr. Fritz Loewe von der Flugwetterſtelle Berlin herausgegeben. Prof. Dr. Kurt Wegener, der Bruder des Verſtorbenen, hat ein Vorwort beigetragen. 
DSer Verlag F. A. Brockhaus weiſt beſonders darauf hin, daß ein Buch dieſes Umfangs und dieſer Ausſtattung nach dem Kriege noch nie zu einem ſo niedrigen 
Preis herausgebracht worden iſt. Das Werk koftet bei einem Textumfaug von 300 Seiten mit 122 Photos, 52 Tafeln, 3 Panvramen, 11 Karten ſowie Über⸗ 
ſichten und Grundriſſen in Maitleinen⸗Einband nur M. 8. geheftet M. 6.720. Wir enutnehmen Alfred Wegeners letzter Grönlandfahrt“ mit Erlaubnis 
des Verlages den nachſtehenden Abſchuitt. 

mfab. Nun waren wir fur ein halbes Jahr von der Well abgeſchmitten, 
angewieſen auf uns ſelbſt und auf die Ausrüſtung, die im Umkreis von 
20 Meter lag. Da wir von nun an drei Mann Regierungsrat Dr. Georgi, 
der kranke Dr. Loewe und ich — waren, wurde an der Schmalſeite des 
Wohnraumes aus der Wand eine neue Schlafkoje herausgeſchnitten. Georgi 

belam ſogar eine Vorrichtung bauie eine neue große Petroleumlampe. Sie 

Sorge ſchneidet einen Firublock zum Ausmeſſen und Wiegen zurecht. 
Aus: Alfred Wegeners letzte Grönlandfahrt“. Mit Geuehmiguug 

des Berlags F. A. SLeipzig. 

zum Höher⸗ und Tieferſchrauben des Dochtes, und zwar dienten dazu eine 
ezähnte Stange und der Schlüſſel einer Olſardinenbüchſe. Dieſe große 

beleuchtete den Tiſch, an dem Georgi und ich arbeiteten; Wewe 
bekam die kleine als Leſelampe. Darüber wurde an einem Draht eine 
Blechbuchſe voll Schnee aufgehängt. Auf dieſe Weiſe wurde das Tropfen 
des Firns von der Decke verhindert und außerdem Loewes Durſt durch 
ſtets friſches Schmelzwaſſer geſtillt. 

In wenigen Tagen entſchied das Schickſal über Loewes Zehen. Sie 
waren nicht mehr zu retten. Am 9. November ſahen ſie ganz entſtellt und 
eingefallen aus. Die Sehnen ragten ſchon als Rippen über das zerſetzte 
Fleiſch empor. Georgi ſchliff ſich ſein Taſchenmeſſer ſo ſcharf und dunn wie 
eine Raſierklinge — ſchweren Herzens; denn der Liebesdienſt, den er Loewe 
morgen erweiſen ſollte, koſtete wahrhaftig Uberwindung. Bange Erwartung 
ließ uns in der Nacht nicht zum Schlafen kommen. Ausnahmsweiſe wurde 
am 10. November der Ofen geheizt und neben Loewes Koje geſetzt; denm 
Loewe konnte bei der Operation unmöglich ſein nacktes Bein längere Zeit 
in den kalten Raum (—8 Grad Celſius) hinausſtrecken. Auf dem Petroleum⸗ 
kocher wurde Firn geſchmolzen, um warmes Waſſer zum Auswaſchen und 
Reinigen der Wunden zu belommen. Wir verſuchten zuerſt, die Zehen 
durch Schnee von —6 Grad örtlich zu betäuben, aber anſcheinend ohne 
Erfolg. Der Schnee war wohl nicht kalt genug. Aber ein neues künſtliches 
Frierenlaſſen der Gliedmaßen erſchien uns zu gewagt. Daher ſchnitt Georgi 
ſchließlich mit ſeinem ſcharfen Meſſer das 

Fleiſch rings um die Zehenwurzeln ab, 
kniff den fünften bis zweiten Zehenknochen mit einer Blechſchere durch und 
treunte die ſehr empfindliche große Zehe an der weichſten Stelle durch. 
Ich hatte die Auf gabe, mit der Taſchenlampe zu leuchten und mit meinem 
Koͤrpergewicht Loewes Bein feſtzuhalten. Georgis Geſchicklichkeit bei dieſer 
ſchwierigen Operation war ebenſo bewundernswert wie Loewes tapferes 
Aushalten. Wir hatten ja keine Betäubungsmittel! Danach wurden die 
friſch und lebhaft blutenden Wunden mit einer Chinoſollsſung ausgewaſcheu 
und mit Watte und Mullbinden verbunden. — Loewe war nach der 
Operation ſehr aufgeraͤumt und geſpraächig. Die Spannung und die 
ual halten nachgelafſen. — Zunf Tage ſpäter mußten auch Loewes 
Zehen des linken Fußes daranglauben. Wieder vollzog Georgi die Opera⸗ 

tion mit einer Feinfühligkeit, 
um die ihn wohl maucher 
Berufsarzt beneiden kbönnte. 
Von nun an wurde der Ofen 
nur noch kurze Zeit angeſteckt, 
wenn die Wunden ausgewaſchen 
und verbunden wurden. Im 
ganzen konnten wir nur 188iter 
Petroleum tãglich verbrauchen. 
Ddas reichte gerade für das 
Kochen und die Beleuchtung. 
Wegener hatte die vier⸗ bis 
funffache Petroleummenge für 
Eismitte⸗ vorgeſehen, doch 
hatten wir ſie nicht mehr er⸗ 
halten können. 

Die Temperaturen im 
Wohnraum und in den Firn⸗ 
wãnden wurden tãäglich mehr⸗ 
mals gemeſſen. Auffallend war, 
daß ſie am 17. November plötz⸗ 
lich niedriger wurden. Der 
Grund hierfür iſt in dem 
draußen auf kommenden ſtär⸗ 
keren Wind zu ſehen. Ent⸗ 
fernten wir den Verſchluß der 
Thermometerlöcher, einen 
Pfropfen /aus Holzwolle und 
Hlpapier, ſo wehte au win⸗ 

Georgi am Eingang zu den unterirdiſchen Räumen. 
Aus: Alfred Wegeners letzte Grönlandfahrt“ Mit 
ðcnehnigung des Verlags F. A. Brochaus, Leipgig. 

dĩgen Tagen ein kalter Wind heraus, der ſogar eine Kerze auslöſchen 
konnte. Jeder Sturm ſog alſo kalte Luft aus dem Firn an. Die da—⸗ 
durch verurſachte Abkühlung unſerer Firnwände beunruhigte uns anfaugs 
ſehr. Glücklicherweiſe hielt ſie ſich in mäßigen Grenzen. Gegen Luftzug 
ſchützte unſern Raum die inmer mehr ſortſchreitende Vereiſung im Lauf 
des Winters. Der naturliche Firn dagegen iſt ſo durchläſſig, daß man 
ohne Widerſtand hindurchpuſten kann. 

Je beſſer wir die verſchiedenen Schwierigkeiten und die Mitlel zu ihrer 
Bekampfung kennenlernten, deſto heimiſcher ſühlten wir uns in Eismitte“. 
Unſere Lebensweiſe wurde außerordentlich regelmäßig. Jeder Gegenſtand 
hatte ſeinen beſtimmten Platz, jede Tätigkeit war geregelt. Morgens um 
7.20 nach mittierer grönländiſcher Zeit ſchnarrte der Wecker, der an einem 
Holzpflock an der Decke über Georgis Koje hing. Georgi, der meiſt nackend 
um Renntierſchlafſack ſchlief, zundete Loewes Petroleumlampe au, ſprang 
heraus, fuhr in ſeine Pelzſtiefel und ging zu ſeiner Sitzkiſte am Tiſch, die 
mit einem Stapel eiskalter Kleidung belegt war: Hemd, Unterhoſe, Tuch⸗ 
oſe, Seehundhoſe, Windjacke und Hundepelz. Wahrend des Anziehens 
izie er den Petroleumkocher mit einem Stückchen Hartſpiritus (Meta) 

aͤn. Wenn der Primus brannte, war das Schlimmſte überſtanden. Nun 
konnte er ſich die Hände wärmen. Er putzte die Glasſcheiben der beiden 
Lampen mit Papier, holte aus einer Wandniſche einen Topf voll Firn 
und ſetzte ihn auf den Kocher. Genau um 1.35 zündete er die Kerze einer 
kleinen Glaslaterne an, ſtülpte ſich die Kapuze über den Kopf, hing ſich 
eine in Wollſtrümpfe eingepackte elektriſche Taſchenlampe und einen Pinſel 
zum Abwiſchen der Inſtrumente um, zog Pelzhandſchuhe an, nahm das 
Wetterbuch mit dem daran befeſtigten Bleiſtift und eilte ins Dunkel der 
Nacht hinaus, um die Morgenbeobachtung des Wetters zu machen. Nach 
einer Viertelſtunde kam er wieder zurück, manchmal mit dem zufriedenen Ruf 

Neuer Kalterekord —61 Grad, 
wenig Wind“, manchmal uber und über mit Schnee bedeckt und ſchinpfend 
„So ein Sauwetter, nur —25 Grad und dazu 18 Meter Wind. Wer bloß 
dieſes Maärchen von dem ſchönen Wetter in Grönland aufgebracht hat6 
Der ganze Eingang voll Schneel Da kann man wieder einen halben Tag 
nichts als Schnee ſchaufeln!“ Dabei bürſtete er den Schnee aus dem Anzug 
und notierte noch einiges in das Tagebuch. — Eine Wetterbeobachtung bei 
Schneeſturm war talſächlich 
jedesmal ein kleine Expedition. 
Im Dunkel der Nacht und bei 
Schneegeſtöber ſtolperte man 
fortwährend über die unſicht⸗ 
baren Schneewehen, konnte ſich 
leicht verirren und den Ruͤck⸗ 
weg verlieren. — 

Inzwiſchen war der Firn 
im Topf geſchmolzen, das 
Waſſer begann zu kochen, und 

Georgi 
bereitete eine ſeiner be⸗ 
rühmten Hafergrützen, 
die ſich niemals wiederholten 
und ſich vielleicht auch nie⸗ 
mals wiederholen werden. Im 
Lauf der Zeit gab es Hafer⸗ 
grutze mit Aprikoſen, mit Back⸗ 
pflaumen, mit Dropsbonbons, 
mit kriſtalliſierter Zitronen⸗ 
ſaäure, mit Schokolade, mit 
Kaffee, mit Bouillonwürfeln, 
mit Brotreſten, mit Schweine⸗ 
ſülze, mit zerlaſſener Butter 
und Zucker, mit brauner But⸗ 
ter, mit kondenſierter Milch 
oder nur mit Salz und Waſſer, 
mit Dörrgemüſe, mit Zwiebeln, 
mit Bananen, mit Nirabellenſaft, mit Apfelſinenſchalen. Jeder Grad von 
Verdunnung und Verdickung und jede Miſchung wurde erprobt. Die Hafer 
grütze war gewiſſermaßen ewig neu. Gleichmäßig blieb allein ein un 
freiwilliger Zuſatz von Remntierhaaren, ohne die es nun mal nicht ging, 
da wir dauernd in inniger Berührung mit unſern Renntierſchlafſäcken um 
fellen lebten. Am beſten aß ſich daher die Hafergrütze mit Löffel und 
Pinzette. Bevor die Hafergrütze verteilt wurde, röſtete Georgi für jeden 
einige Stücke Knäckebrot. Ebenſo laut wie auf den Bahnhöfen die Ver— 
kaufer warme Würſichen und Zeitungen aupreiſen, rief Georgi jeden Morgen 
ein paarmal; „Es gibt jeht Knäckebrot!“; und dann wurden wir, noch 
in den Schlafſäcken liegend, gefüttert. Man brauchte dabei keinen Finger 
zu rühren, nicht einmal die Augen zu öffnen. Es genügte auf Georgis 
Signal den Mund aufzuklappen, und alsbald ſchob ſich ein duftendes Stück 
Knaͤckebrot mit einem Klumpen Butter durch die Zähne. Das wiederholte 
ſich etwa fünfmal, und dann kam erſt der Litertopf boll Hafergrütze. Ge— 
wöhnlich ſetzte ich den heißen Topf auf meine vereiſten Handſchuhe und 
trocknete ſie damit jeden Morgen beim Frühſtück. 

Vormittags arbeitete Georgi je nach dem Wetter draußen oder drinnen. 
Seine Aufgabe war es z. B. die Schneemauer, die unſern Eingang gegen 
Schneeverwehung ſchützte, inſtand zu halten und immer höher zu bauen 
Eine Unſumme von Arbeit ſteckte darin, wenn man bedenkt, daß durch die 
Schneeſtürme rings um die Schneemauer 

eine ſtets höher wachſende Schneewehe 
zuſammengeweht wurde, ſo daß die Schneemauer um die Wetke damtt 
immer höher gebaut werden mußte. Und trotz der gewaltigen Schneemauer 
wehte nöch immer ſo viel Schnee auf unſere Treppe, daß nach jedein Schnee⸗ 
ſturm etwa 20 Kiſten voll Schnee ins Freie getragen werden mußlen. Die 
Gewalt der Schneeſtürme war ſo groß, daß die Mauer wie bon einem 
Sandſtrahlgebläſe zerfreſſen, ja ſtellenweiſe ſogar eingedrückt wurde. 

Soewe auf ſeiner Koje in Eismitte. 
Aus: Alfred Wegeners letzte Grönlandfahrt“ Nur 
Genehmigung des Verlags F. A. Brochaus, Leipeig 

Der Gert eines Gedichts 
in bͤngender Munze 

Eine volkswirtſchaftlich“⸗literariſche Betrachtung. 
In Rummer 11 der führenden deutſchen Literatur— 

zeiiſchrift Die Neue Litéeratur“ (Herausgeber Will 
per) kann man eine drollige Betrachtung über den 
ert“ eines Gedichtes nachleſen, die Börries Freiherr 

von Müunchhauſen angeſtellt hat. 
Der Dichter ſchreibt: „Die zufällige Frage eines 

Freundes in einem volkswirtſchaftlichen Geſpräche mag 
um Anlaß eines kleinen Rechenexempels werden, das, 

ſoviel ich weiß, in gleicher oder ähnlicher Form noch nicht 
verſucht wurde. 

Mein Gedicht Alte Landsknechte im Sim— 
mel“ iſt am 26. September 1000 geſchrieben. Es erſchien 
noch im gleichen Jahre in der Hamburger Zeitſchrift Der 
Lotſe“ und brachte mir 20 Mark Honorar ein. Der Nach— 
druck im „Göttinger Muſen-⸗Almanach“ von 1901 war ho⸗ 
norarlos. 

Das Gedicht ſteht in meinen Balladen und Liedern“ 
* M — D * * —— —— 

im Balladenbuch? (21 Tauſend), Da ich vom Verkaufs⸗ 
preis meiner Bücher W Prozent Honorar erhalte, kann 
ſch durch einfache Rviſion (e 2 Seiten von der Seitenzahl 
der Bucher) feſſſtellen, daß mir das Gedicht in den drei 
Buchern uſammen bis heute 144189 Mark eingebracht 
at 

Die Rachdrucke in den Anthologien dieſer 30 Jahre 
ſind nur zu ſchäßen, werden aber wohl dieſe Zahl, auf 
2000 MNark erhoöhen. Im Rundfunk iſt das Gedicht in 
den Jahren 1929 1038 neunzehnmal geſprochen woörden 
und hat dort 26655 Mark gebracht. 

Der Geſamterlsös der luſtigen bleinen Ballade 
betrug alſo in ihren erſten 30. Lebensjahren etwa 2266 
Mark. Wenn ich freilich auch die Vortragshonorare die— 
ſer Zeit in gleicher Weiſe rechneriſch auswerten wollte, 
käme eine weit höhere Summe heraus. 

Ich wurde zunächſt ausgelacht, als ich von dem volks⸗ 
wirtſchaͤfllichen Wert eines einzelnen Gedichts ſprach, aber 
ich glaube doch, daß ein dolcher ſich bisweilen errechnen 
läßt Leider ſind es bei jedem Dichter nur wenige 
Schöpfungen, denen die freundliche Feilnahme der Leler⸗ 

—2— Wenehn Aate 
— — 5— 



fich ſchnell aus. 

EUniterhaltunss VBeulase 
Ar. 1 

—— 
*8* 

Die GSGprache des neuen China 
Prof. Dr. Exich Schmitt, Univ. Bonn, ſchreibt darüber 

in der D. A. 3*: 
Zwanzig Jahre ſind jetzt verfloſſen, ſeitdem die alte 

chineſiſche Kultur unter dem übermächtigen Anprall der 
europäiſchen und amerilaniſchen Moderne in ihren Grund⸗ 
feſten erſchüttert worden iſt. Mit dem Revolutionswin⸗ 
ter 1911/12 fiel der Vorhang ũber der Tragödie des letzten 
mandſchuriſchen Kaiſerhauſes, deren erſten Alt das Jahr 
1842 eingeleitet hatte, als China nach dem unglücklichen 
Ausgang des Opiumkrieges zum RNankinger Vertrag ge— 
zwungen wurde, durch den es fünf Handelshäfen öffnen 
und England als gleichberechtigte Macht anerkennen 
mußte. Damit war die erſte Breſche in die alte Staats⸗ 
philoſophie Chinas gelegt, die dem Grundſatz huldigte: 
wie es nur eine Sonne gibt, ſo gibt es auch nur einen 
Kaiſer in dieſer Welt. Durch die geöffneten Säfen drang 
nun außer den europäiſchen Waren auch europäiſcher 
Geiſt, europäiſche Wiſſenſchaft und Technik unaufhaltſam 
herein. Zwei Menſchenalter ſeit jener Anterzeichnung des 
Vertrages hatten genügt, um aus der hierokratiſchen Uni— 
verſalmonarchie Chinas einen begrenzten Nationalſtaat 
zu machen. Damit war eine Aera in der chinefiſchen Ge— 
ſchichte abgeſchloſſen, die den ungeheuren, hiſtoriſch meß⸗ 
baren Zeitraum von vier Jahrtauſenden in einzig daſte⸗ 
hender Kontinuität umfaßt. 

Weſtliche Ideen und Schlagwörter politiſchen und ſo— 
zialen Charakters wurden nun auf das ſo ganz anders 
geartete China übertragen und wirkten wie xrxſetzende 
Säuren. Und damit ging nicht nur die äußere Form des 
Staates verloren, ſondern auch der Weſensgehalt der alt⸗ 
chineſiſchen Kultur erfuhr dadurch eine tiefgreifende Um⸗ 
geſtaltung. Plötzlich wird der unvermitteltle Sprung von 
der mittelalterlichen Kultur in die allermodernſte Zivili⸗ 
ſation nach amerikaniſchem Vorbild gewagt; wenn auch 
vorerſt nur von der zahlenmäßig verſchwindend kleinen 
Oberſchicht der weſtlich ergogenen Intelligenz. 

Zu den weſentlichſten Merkmalen dieſer bis in das 
innerſte Mark der chineſiſchen Kultur dringenden Umge— 
ſtaltung gehört die ſprachliche und literariſche Renaiſſance. 
* dieſen Vorgang des plötzlichen Erwachens und der 

inſicht, ſozuſagen über Nacht eine den vielfältigen Be— 
dürfniſſen des modernen Lebens angepaßte und adäquate 
ſprachliche Ausdrucksweiſe finden zu müſſen, haben wir in 
Europa kein völliges Analogon. Nur im Kleinen finden 
wir in der Gegenwart einen ähnlichen Vorgang in der 
neuentſtandenen tſchechiſchen Sprache und Liſeratur oder 
in der Durchſetzung des Landsmann in Norwegen; doch 
liegen die Verhältniſſe hier weſentlich einfacher. Einzig 
daſtehend iſt jedoch die Tatſache, daß der erfinderiſche chine— 
ſiſche Geiſt es in knapp einem Menſchenalter fertiggebracht 
hat, der erſtarrten, jahrtauſendealten Schriftſprache neues 
Leben einzuhauchen und ihr damit die Fahigkeit zu geben, 
ſich gemäß den neuen Anforderungen weiter zu entwickeln. 

Die alte lapidar gebaute Schriftſprache ſtellt die un⸗— 
oeränderlichen Zeichen wie Felsblöcke nebeneinander, ſo 
daß nur der hiſtoriſch⸗philologiſch ſtreng geſchulte Geiſt die 
logiſchen Bindeglieder einer grammatiſchen und ſinnvollen 
Verknüpfung dieſer Urformen der Begriffe zu erkennen 
und finden vermag. Das bedeutet aber im Grunde nichts 
anderes, als daß es zum richtigen Verſtändnis der 
hobenen Schriftſprache einer langwierigen gelehrten Er— 
ziehung bedarf. Zu der Schwierigkeit der Erlernung der 
chineſiſchen Schriftzeichen an ſich kommt noch die Tahſache, 
daß die Zeichen jahrtauſendelang die gleiche Form be— 
halten haben, daß aber der Sinn ſich im Laufe der Zeit 
gewandelt und zahlreiche Schattierungen aus einer Grund⸗ 
bedeutung heraus entwickelt hat. So kann es vorkommen, 
daß ein Zeichen ſchließlich zur entgegengeſetzten Bedeu⸗ 
tung gelangen kann, wie etwwa luan, das gewoͤhnlich Re⸗ 
volte, Aufſtand, Verwirrung“ bedeutet, aͤber auch gute 
Regierung, Ordnung herſtellen“ beſagen kann. 

Poſchnowĩtz 
Poſchnowitz wohnt im vierten Stock, gleich unter dem 

Doch. Dr. med. Kalthammer wohnt im erſten Stock. 
Poſchnowitz hat einen Sprachfehler. Dr. med. Kaltham⸗— 
mer hat eine ausgedehnte Praxis. 

Alſo da paſſiert neulich denn folgendes: 
Poſchnowitz raſt die Treppen hinunter. Sauſt in das 

Wartezimmer Dr. Kalthammers. Stürzt auf die Sprech 
zimmertür zu. 

„Salt!“ ruft das Fräulein. „Immer der Reihe nachl“ 
Poſchnowitz bekommi einen roten Kopf. 
I—rãulein ſtottert er. Aber das Fräu⸗ 

lein drückt ihn auf einen Stuhl. 
Da öffnet ſich die Sprechzimmertür. Ein Patient 

kommt heraus. Poſchnowitz ſpringt auf, rennt das Fräu— 
lein über den Haufen und iſt endlich bei Dr. Kalthammer. 

Vanu“, fragt der Doktor, „was iſt denn los?“ 
Serr Roktor“, ſtottert Poſchnowitz. Aber es 
F ſchon ſchümm mit ihm. Kein Wort briͤgt er mehr 

raus. 

„Sie ſind erregt“, beruhigt ihn Dr. Kalthammer. „Wo 
iehlt es denn? Zeigen die Zungel“ 

Poſchnowitz zeigt die Zunge. Sie iſt blank und rot. 
‚Ziehen Sie ſich aus!“ 
Aer Poſchnowitz will nicht. Sein Kopf glüht. Der 

M—mmi⸗ ſagt er, der NR—mmi—“ 
„Ausziehen!“ ſchreit da Dr. Kalthammer, Oberſtabs⸗ 

arzt außet Vienſt. Und Poſchnowitz, früher Musketier in Preußen, zieht 

Nur der 

Der. Kalthammer beklopft und behorcht ihn. Poſch⸗ 
nowitz zieht ſich in wilder Saſt wieder an. 

M—⸗m—mi—⸗ M—emmi⸗ ſtotiert er. 

geſamte Koniert, alſo der hce Zuſammenhang, und 
ein nur durch langjähriges Studium der alten Texte zu 
erwerbendes Sprachgefühl kommt ſchließlich hinter die 
Sphinxrätſel dieſer Ideogrammſchrift. Doch bleiben noch 
genug Fehlerquellen übrig. 

Als zweiter erſchwerender Umſtand kommt hinzu die 
Luft des gebildeten Chineſen, ſich in allerlei hiſtoriſchen 
und ſonſtigen ſchwer verſtändlichen Anſpielungen zu er⸗ 
gehen. In Briefen bedeutet das eine große Ehrung für 
den Empfänger, da er von dem Abſender für ebenſo ge— 
bildet gehalten wird, daß er die linqguiſtiſchen Fineſſen 
der alten Anſpielungen auszukoſten verſteht. Dieſe Sin⸗ 
lergründigkeit der Sprache geht bis hinein in die Bücher⸗ 
titel. Ein Beiſpiel für zahlloſe. Eine bekannte Bũcher⸗ 
ſammlung heißt; To fu hüankwei Wörtlich überſetzt 
bedeulet es: Faszikel Amtsgebãude Urſprung Schild⸗ 
kröte“. Ich legte einmal einem genialen Mathematiker 
dieſe viet Begriffe vor. Nach einigem Grübeln deutete 
er ſie dahin, daß es ſich wohl um eine Satire über den 
langſamen Frogegoug in China handeln müſſe, da doch 
die Schildkroöte das Symbol der Langſamigkeit ſeil Trotz 
aller Ingenioſität weit gefehlt, da europäiſch geſehen. 
Unter den Faszikeln im Amtsgebäude ſind die Urbunden 
der Handlungen früherer Kaiſer zu verſtehen. Und yüan⸗ 
KRwen beziehl ſich auf die ſchon im Shiheching, dem etwa 
dreitauſend Jahre allen klaſſiſchen Buche der Lieder, ex⸗ 
wähnte Schildkröte, die zu Wahrſagezwecken gebraucht 
wurde. Folglich bedeutet yũan-Kweh im übertragenen 
Sinne ſodiel wie Weisſagung für die Zukunft. So iſt 
„die urſprüngliche Schildkröte zum Konſultieren der amt⸗ 
lſichen Bücherſanmlungen“ eine hiſtoriſche Enzyklopädie, 
die man in allen möglichen Zweifelsfällen zu Rate gog. 
Aus dieſem einen Beiſpiel läßt ſich erſehen, wohin jed⸗ 
wedes Raten oder Ahnen oder das bei allen Dilettanten 
ſo beliebte, weil ſo einfache „Einfühlen“ hinführen muß. 
Ohne das muhevoll zu erlangende hiſtoriſch⸗philologiſche 
Rüuſtzeug geht es dt Ferner iſt ohne weiteres erſicht⸗ 
lich, daß eine derartig mit Unverſtändlichkeiten geſpickte 
Sprache einerſeits nie Allgemeingut werden konnte, an— 
dererſeits aber auch infolge ihrer retroſpektiven Einſtel⸗ 
lung niemals eine Sprache der Zukunft ſein kann. 

Der bisherige Anterſchied zwiſchen der geſchriebenen 
und geſprochenen Sprache in China war größer als irgend⸗ 
wo ſonſt in der Welt. Alle europäiſchen Vergleiche hin— 
ken, z. B. wenn man dieſe Verſchiedenheit etwa dem 
Unlerfchied des heutigen Spaniſch vom ciceroianiſchen 
Latein gleichſtellt. Wer dieſer' Vergleich gibt dem Fern⸗ 
ſtehenden doch eine gewiſſe Vorſtellung von dem Weſen 
des Problems. Und dann zeigte er deutlich das andere 
Dilemma: die Schwierigkeit mittels einer alten Sprache 
die tauſend und abertauſend modernen Begriffe der 
Wiſſenſchaft, Technik und Künſte auszudrücken. Die in 
zahlloſe, ſtatk von einander abweichende Dialekte zerſpal⸗ 
lene chineſiſche Umgangsſprache hat ſich nun in der jüng⸗ 
ſten Vergangenheit in einem Maße entwickelt, daß ſie 
mit der alten ſtarren Schriftſprache in ſchärfſten Wettbe— 
werb getreten iſt. Schon in vergangenen Zeiten gab es 
ein ſogenanntes Hochchineſiſch, Kan-chud, d. h. Manda— 
rinenſprache, womit man ausdrücken wollte, daß es die 
von allen Gebildeten verſtandene Umgangsſpräche ſei. 
Dieſes Kwanchud war eine Miſchung aus der gewöhn— 
lichen Umgangsſprache, wie das Volk ſie vedet, und der 
gehobenen, floskelreichen und zitatendurchſetzten Sphäre 
aus dem Grenzgebiet der Schriftſprache. Doch geſchrie— 
ben wurde das Kwanfchua nicht, außer in Lehrbüchern! 
Dafür aber lieferte es nun das beſte Material für die 
Schaffung der neuen, allgemein verſtändlichen Umgangs— 
ſprache, des Paichud, das auch im ſchriftlichen Gebrauch 
Anwendung findet. 

„Mi? Was zum Teufel iſt mit Mi?“ fragt der Arzt. 
„Wenn Sie nicht veden können, dann ſingen Sie! Sie 
wiſſen doch, daß Ihr Sprachfehler beim Singen nicht zum 
Ausdruck kommt!“ 

Da atmet Poſchnowitz wie erlöſt auf. Er ſtellt fich in 
Poſtitur, und nach der Melodie von „Stille Nacht, hei⸗— 
lige Nacht“ fingt er: 

„Den Mihinimax! Den Mi—hinimaxl Der Da— 
achſtuhl brennt, der DaSachſtuhl brennt!“ F. L. 

Die Gattin kauft einen Schirm 
für den Chemann 

Mein SLieb“, ſagt der Ehemann, der abends vom 
Bürs heimlommt und ſich die Regennäſſe aus den durch— 
weichten Kleidern und vom tropfenden Hut ſchüttelt und 
llopft, „mein Lieb — ich bin ſchon wieder durch und durch 
naß. 

„Das ſehe ich, Liebling. ſchnell ins lafzimmer 
hinũber und ziehe dich um.“ 5 Sqceth 

„Gewiß, ſogleich! Aber es iſt keine Wonne, immer 
naß heimzukommen.“ 

„Was kann ich denn dafür?“ 
Nichts. Aber ich brauch' einen Regenſchirm.“ 
Ralurlich brauchſt du einen Regenſchiem. Warum 

haſt du ihn dir nicht ſchon lange gelauft?“ 
„Du weißt, daß ich den ßanzen Tag im Büro ſitze 

und keine Zeit habe. Den Regenſchirm müßteſt du mir 
ſchon beſorgen.“ 

„Aber gern! Warum ſagſt du das nicht gleich? Gib 
mir nur das Geld — morgen kaufe ich dit den irm.“ 

„Das iſt nett von dir — hier ſind fünfzehn Mark — 
morgen alſo. Vergiß es nur nicht.“ 

Am nächſten Äbend. Wiede“ kommt der Mann tropf⸗ 

tun d E der Sreten ARrefſe 
Montag, den 2. Januar 1933 

Einer der prominenten Fuhrer der neuen Sprach⸗ 
bewegung iſt der beklannte Pekinger Philoſoph und Lite⸗ 
raturhiſtorrler HuShih von der Pekinger Univerſitat, 
der kurzlich als erſter Chineſe Mitglied der Preußiſchen 
Mademie der Künſte geworden iſt. Das Beſtreben war, 

ſchreiben, wie man ſpricht, das hieß, die unüberbrück⸗ 
re Kluft zwiſchen dem allen Weh-hüd Echriftſprache) 

und dem der ſchriftlichen Fixierung nicht für würdig er⸗ 
achte ten Ju⸗hua (Umgangsſprache) beſeitigen. In einem 
umfaſſenden Aufſah über dieſe Probleme, der ſich jett in 
ſeinen Geſammellen Werken (Erſte Serie, Bd. befindet, 
hat Su⸗Shih die folgenden acht Punkte zur Regeneratior 
der Sprache und Literatur aufgeſtellt: 

1. Man ſoll nur ſchreiben, wenn man wirklich etwas 
mitzuteilen hat; 2. man ſoll nicht die Alten imitieren; 
3. man ſoil auf die grammatiſchea Regein und den Stil 
achten; 4. man ſoll nicht klagen, wenn man nicht krank iſt; 
6. man ſoll keine allen Anſpielungen anwenden; 7. man 
ſoll nicht den parallelismus memborum (das war ein altes 
— rhythmiſchen Proſa) ſuchen; 8. man ſoll nich 
die Worte und Redensarten der Umgangsſprache ver 
meiden. In 30 Seiten werden dieſe grundlegenden Punb⸗ 
te eingehend erläutert. 1916 ſchon hatte Huhih, der da⸗ 
mals in Amerila weilte, dieſelben bereilis in einem Briel 
an Profeſſor Tſchen Tu⸗hſiu von der Pekinger Aniverſitãi 
aufgeſtellt. In den anderthalb Jahrzehnten, die nach der 
Konzeption dieſer Gedanken bis jetzt verfloſen ſind, hat 
es ſich gegeigt, daß die Entwicklung im großen und gan— 
zen den von SuShih gewieſenen Weg gegangen iſt. Da— 
mit iſt dem Pai-hua die außerordentliche Aufgabe zuge⸗ 
fallen, den Haupifaktor in der Moderniſierung Chinas 
und in ſeinem Erwachen aus klaſſiziſtiſcher Mittelalter⸗ 
lichkeit zu bilden. 

Dieſe Modernifierungsarbeit geht jetzt mit faſt fieber⸗ 
hafter Emſigkeit vor ſich. Zum Teil hervorragende Lexika 
ſind ſchon geſchaffen worden für Mathematik, Philoſophie, 
Nationalökonomie, Chemie, Botanik, Zoologie, Medizin 
Ferner werden die alten, nur mehr Gelehrten zugünglichen 
Texte in der moderniſierten ſprachlichen Form ediert, was 
für die europäiſche Wiſſenſchaft von unſchätzbarem Werte 
iſt; allgemein bekannt dürften ja die Streitigkeiten ſein, 
die immer wieder um die Interpretation ſchwieriger 
Stellen ausbrechen. Daneben werden die führenden Wer—⸗ 
be aller wiſſenſchaftlichen Diſziplinen überſetzt und die 
modernen Methoden in der einheimiſchen Ethnographie 
und Philologie angewandt. Die gleiche eifrige Ueberſet⸗ 
zungslãtigkeit offenbart ſich auf dem Gebiet der Literatur 
Nahezu jedes bedeutende literariſche Werk Europas, Ame⸗ 
rikas und Rußlands liegt in chineſiſcher Uebertragung 
vor. Die Folge davon iſt, daß auch die eigene Produktion 
nene Wege ſucht und findet. Europäiſcher Einfluß zeigi 
ſich im Stil, und in der pſychologiſchen Vertiefung bei den 
führenden Echriftſtelern wie Kuo Mo⸗jo, Ichang Tze—⸗ 
ping und Lu⸗Fſün, deren Namen auch im Ausland mch⸗ 
mehr unbekannt ſind. 

China ſteht erſt im Anfang dieſer neuen Entwicklung 
Und es läßt ſich noch nicht ahnen, welches Ausmaß dieſe 
ſprachliche und literariſche Renaiſſance in China nehmen 
wird, wenn erſt einmal die furchtbare Geißel des nun ſchon 
faſt zwanzig Jahre währenden Bürgerkrieges beſchworen 
ſein wird. 

Die Menſchen wiſſen vor lauter Kenntniſſen und Fertige 
teiten meiſtens über ſich ſelbſt nicht Beſcheid. Sie wiſſen die 
einfachſten Dinge nicht. Darum wiſſen ſie auch das nicht: Dah 
ohne die immerwährende Wirkſamkeit von Dichtung und Lite— 
ratur ein Volk und ſie ſelbſt mit ihm trotz aller wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenniniſſe und techniſchen Eroberungen unmittelbar ins 
Stadium der Barbarei zurückſiele. 

Rudolf G. Binding 

naß heim, denn es regnet noch immer, oder ſchon wieder. 
Aber es bekümmert ihn heute nicht. Heute bekommt er 
ſeinen Schirm. Lächelnd und händereibend begrüßt er 
ſeine Frau. 

Nun, Lieb?“ 
Was denn, Liebling?“ 
„Warſt du in der Stadt?“ 
Natürlich war ich in der Stadt. Extra deine wegen 

bin ich doch gegangen. Einen Regenſchirm für dich zu 
aufen.“ 

„Ah — das iſt bieb von dir (händereibend). Wo 
haſt du den Schirm?“ 

„Ach ſo — den Schirm? Ja — den hab' noch 
nicht guft 

Rein, noch nicht, Liebling! Im erſten Geſhaft hatte 
ich mir heute eine ganze Menge Regenſchirme angeſehen 
zwei nahm ich dann in die engere Wahl — ſehr hübſch 
alle beide * aber ich konnte mich nicht entſchließen.“ 

Im zweiten Geſchäft bin ich gleich wieder gegangen 
Viel zu teuer alles. Ich werfe kein Geld hinaus.“ 

Natürlich nicht.“ 
Dann bin ich in ein drittes Geſchäft gegangen. D 

waren gangz nette Schirme; aber ich wollte erſt mal, we 
ich gerade da war, in die Puhabteilung — eine Treppsé 
höher, weißt du — und nebenan war die Handſchuhabtei⸗ 
lung — da hab' ich ein bißchen rumgeſchnüffelt — ich hab' 
mir auch ein Paar ausgeſucht — fünfzehn Mark koſten ſte 
unheimlich billig. Daſin war leider mein Geld alle und 
es war dann auch ſchon zu ſpät für deinen Schirm. 
die Handſchuhe ſind entzückend.“ 

Am nächſten Abend — es regnet noch immer — kommt 
der Mann wieder mit durchweichten Kleidern und tropfen⸗ 
dem HSut nach Haule. Max Cervas 



6 Feterſtundet. 

DSie große deutſche Orsel 
Die große deutſche Orgel — ſo nenne ich unſere 

ſchöne, tiefe, heilige Mutterſprache Franzöſiſch dine wie 

M leganles Sireichotcheftet Jlalienſch hat mehr Teils dabei und ſonores Blech. Aber die deutſche Sprache iſt 
Orgelſpiel Nicht, daß ſie ſüßer ſingt als der galliſche oder 
voller und melodiöſer als der römiſche Mund. Sie hat 
weniger vom einen, aber mehr von ällem, ſie iſt reicher 
an Tönen an Wandlungen, und vor allem an Kompoſi⸗ 

Konsmöglichkeiten. Franzoͤſiſch iſt ein edler Park, 
Italieniſch ein großer, heller, bunter Wald. Aber Deutſch 
iſt beinahe noch wie ein Urwald, ſo dicht und geheimnis— 
voll, ſo ohne großen Durchgang und doch tauſendpfadig. 
Im Park kann man ſich nicht verirren, in der italieniſchen 
Waldhelle nicht ſo leicht und gefährlich; aber im Deuſſch 
kann einer in vier, fünf Minuten im Dickicht verſchwin— 

den. Darum, weil der Weg ſo ſchwierig ſcheint, ſuchen die 
meiſten moglichft gradling hindurchzumarſchieren, was 

eigentlich gegen die Natur dieſer Sprache iſt. Sie will 
gewiß eine Sauptrichtung, aber ladet durch hundert Pfade 

und Pfädchen nach links oder rechts bald aus ihr heraus, 
bald wieder in ſie hinein. Heinrich Federer. 

Auf ſeinen Naſen ſchreitet 
Einher das Naſobem, 

* Von ſeinem Kind begleitet. 
Es ſteht noch nicht im Brehm, 

Es ſteht noch nicht im Meyer 
Und auch im Brockhaus nmicht, 
Es tritt aus meiner Leier 
Zum erſtenmal ans Licht.“ 

* * * Das ſang vor fünfundzwangzig Jah⸗ 
ren Chriſtian Morgenſbern. der Dichter 

des ſinnvollen Unſinns, und ſeitdem wandert das prächtigſte 
Fabelweſen, das je der Feder eines Dichters entſprang, heimat⸗ 
los zwiſchen Himmel und Erde. Bis ſich nun endlich der 

GEroße Broclhaus“ in ſeinem 183. Band* ſeiner erbarmte und 
ihm eine Heimat gewährte. Wir leſen da: „Naſobem, von 
Chriſtian Morgenſtern erdachtes Fabeltier, das auf ſeinen Na— 
ſen ſchreitet, geſchildert in einem Gedicht ſeiner Sammlung 
Galgenlieder“ (1905); danach auch in der bildenden Kunſt dar⸗ 
geſtellt.“ 

Wir wollen das Naſobem als Kronzeugen daſür anrufen, 
daß im „Großen Brockhaus“ nichts fehlt, was der Menſch von 

heute wiſſen will und muß. Greifen wir einmal wahllos ein 
paar Fragen heraus, die der 13. Band beantwortet; Was iſt 

Nauahrgeldwert? Wieviel Neger wohnen in Nordamerika? 
Weiche Koſtenerſparniſſe werden durch Normung erzielt? Wann 
kann von Mundraub geſprochen werden? Wieviel Nährſtoffe 
braucht ein erwachſener Menſch? Wie lege ich mir eine Orchi⸗ 
deenzucht an? 

Dieſer flũchtige Querſchnitt Lann nur andeuten, er iſt nur 
ein Antippen an Zehntauſende von Fragen, zu denen der 

EGroße Brockhaus“ ebenſo viele Antworten weiß — ſtets klar 
urnd zuverläſſig, und dazu die Abbildungen: — wie Scheinwer⸗ 
ferlicht dem Dunkel der Nacht einen Umkreis entreißt, ſo ver⸗ 

ieihen ſie dem Wort die letzte Anſchaulichleit. Viele, viele Ab⸗ 
bildungen — zweiundvlerziglauſend werden es im ganzen Werk 
oein — bunte und einfarbige; Netzätzungen, Strichzeichnungen, 
Kupferbieſdrucke und Ofſſeidrucke, die modernſten Druckverfah⸗ 
ren werden angewendet in wohlüberlegtker SWahl. 
dieſe Anzahl der Bilder mag zeigen, was der Große Brod⸗ 

haus“ bietet. Wieviel Köpfe, Zeichenſtiftke, Pholoapparave 
müſſen in Bewegung geſetzt werden, um ſie zuſammenzubrin⸗ 
gen, Bilder aus aller Welt, aus allen Wiſſensgebieten, vom 

Aufbau der Geſtirne bis zu den Lebeweſen im Waſſertropfen! 

der Suche nach dem Bild für 
den „Großen Brockhhaus“. In— 

duſtrieanlagen, Gewerbebetrie⸗ 
be, Landſchaften, Städte, Häfen 

ſind die Beute ihrer Objebtive. 
Flugzeug und Luflſchiff müſſen 

boſt helfen, die Welt von oben 
zu zeigen. In fremden Län⸗ 

dern bolauſchen ſie das Volk: 
den chineſifchen Straßenbarbier 

bei der Arbeit, Esbimos beim 
Bau ihrer Eishütten, die Ja⸗ 

vanerin beim Batiten, eine 
Leichenverbrenmwung in Bena⸗ 

res. 
Seimat: Löwen beim Fraß an einem Zebra; einen Elefanten, 

Eiablage geringelt. Dem Sandwerker, dem Baſtler, dem Arzt, 
dem Innenarchiteblen ſchauen ſie in die Werlſtalt. Dem Berg⸗ 

mann folgen ſie unter die Erde, dem Sochſeefiſcher aufs Meer. 
Sie wandern mit threr Kamera ¶chußbereit! durch ein neuzeit⸗ 

itcrviſche Uebungsplätze, ſie 
ſchildern die Tee⸗ und Kalkao⸗ 

gewinnaung, die Herſtellung ei⸗ 
nes Molorrades oder einer 
Nähmaſchine ebenſo gewiſſen⸗ 
haft wie den Brücken⸗ oder Ka⸗ 
nalbau oder den Betvieb einer 
modernen Baggeranlage. Kul⸗ 
turellen Zuſammenhängen ſpuü⸗ 

* ven ſie nach: etwa den Zeug⸗ 
— —— miſſen der deutſchen Koloniſa⸗ 

tion im Often Europas oder dem Leben der Auslanddeutſchen 
in allen Teilen der Welt. — 

Wie wir vor zwanzig Jahren noch nichts wußten von Ra⸗ 
ketenflug, Rundſunk Aetherwellenmuſik oder Reparationen, 
wie wir auf Grund der überraſchenden Entwicklung auf allen 

Gebieten unſere Einſtellung zum Leben grundlegend ändern 
mußten, ſo iſt auch im Großen Brockhaus“ jede Zeile Text, 

jede Karte und jede Abbildung neu. Stichproben in dem ſoeben 
erſchienenen 18. Band beweiſen dies aufs neue! 

Srohe Brockhaus Band 13 (Mue Oft), in Letnen RWM. 2840, bei gabe eines allen Lexibons nach den feltae⸗ 
eeetzten Bedinaungen RM. 21.15 * 

Ein HSeer von Mitarbeitern iſt jahrelang an der Arbeit, auf 

Anler Lebensgefahr beſchleichen ſie wilde Tiere in ihrer 

ſchlafend an einen Baum gelehnt; eine Tigerſchlange, um ihre 

Allein 

liches Fernſprechamt, über mi⸗ 

* 

woerbe nicht mehr 

Der Kampt un den Simalaia 
Neuer Angriff auf den höchſten Berg der Erde. 

Deutſche und engliſche Bergſteiger waren es, die in 
den letzten zehn Jahren immer wieder verſuchten, die 
Achtbauſender des HSimalaja⸗Gebirges zu beſiegen. 
groß die bergſteigeriſchen Erfolge dieſer Expeditionen auch 
waren, die letzte Erfüllung blieb allen büͤhnen Männern 
verſagt; ſowohl der Mount Evereſt wie der Kamet und 
der Nanga⸗Parbat haben allen Mühen und Kämpfen un— 
beſiegt ſtandgehalten. 

war am Nanga-Parbat iſt — allen gegenteiligen 
WMeldungen zum Trotz — ſcheinbar noch nicht das letzte 
Wort geſprochen. Ein Teil der deutſch-amerikaniſchen 
Expeditionsmitglieder mußte zwad, durch Krankheit kampf⸗ 
unfähig gemacht, den Rückweg antreten. Der Führer der 
Expedition in s, der deutſche Bergſteiger Merkl, der 
Dresdener Wiesner und der Amerikaner Herron haben 
den noch nicht aufgegeben; ſie wollen bleiben, ſo⸗ 
lange es die Witterung irgendwie erlaubt. Ihr Lager7 
befindet ſich in 7000 Meter Höhe, in der Nähe des Grates; 
ſie hoffen immer noch auf ihren guten Stern und ſie ver⸗ 
trauen auf ihren Mut und ihre Unerſchrockenheit. Viel— 
leicht daß es ihnen in der kurzen Friſt doch noch gelingen 
wird, den Gipfel des Achttauſenders zu erteichen. 

Die deutſche Expedition des vergangenen Jahres 
mühte ſich um den Kangchendzönga, den zweithöchſten 
Berg der Welt. Unter Führung des umſichtigen und 
kühnen deutſchen Bergſteigers Vaul Bauer hatten ſich die 
allen Gefahren trotzenden Deutſchen bis an die furchtbare 

Eiswand des Berges herangearbeitet, die den Gipfel des 
— drohend verſperrt. Dieſe Eiswand ſetzte 

auch den Anſtrengungen der Bauerſchen Expedition éin 
Ziel; die Deutſchen gaben erſt auf, als eines der mutig⸗ 
ſten und erfahrenſten Expeditionsmitglieder, Schaller, und 
einer der Kulis der vächenden Wand zum Opfer gefallen 
waren und als ſie einſehen mußten, daß die Eiswand ein 
kaum zu bezwingendes Hindernis darſtellt. 

Was den Mount Evbereſt, den höchſten Berg der Erde, 

So 4 

vorragender Kenner 

betrifft, ſo haben drei große, ausgezeichnet ausgerüſtete 
engliſche Expeditionen verſucht, den 8882 Meter hohen 
Gipfel zu unterjochen, in den Jahren 1921, 1922 und 
1924. Es gelang den Engländern, ſich bis zu einer HSöhe 
von 8600 Metern vorzuſchieben. Zwei Mitglieder der 
letzten Expedition, Mallory und Irbine — zwei der be— 
ſten Männer — verſuchten allein von dieſem letzten Lager 
aus weiter vorzudringen, um den Gipfel zu erreichen; 
man hat nie mehr etwas von ihnen gehört. 

Den Tod dieſer beiden Bergſteiger nahm der tibetat 
nriſche Prieſterkönig zum Anlaß, weitere Exreſt⸗Expedi⸗ 
tionen zu verbieten. Der heilige Berg ſelbſt habe die 
Tollkühnheit der Menſchen gerächt und man dürfe 238 
unterſtehen, die Langmut der Götter weider zu verſuchen 
Jetzt endlich ſcheint es gelungen zu ſein, den Widerſtand 
des Dalai Lama zu brechen; er hat ſeine Genehmigung 
erteilt, einen neuen Angriff auf den Evereſt-Gipfel zu 
unternehmen, und man erfährt aus London — der 
Aipine Eiub und die Königliche Gevgraphiſche Geſeüſchaft 
im Jahre 133 die vierte engliſche Evereſt⸗Expedition aus⸗ 
ſchicken werden. Einzelheiten ſind weiter nicht 
bekannt geworden; man weiß nur, daß Brigadegeneräl 
Bruce — der Leiter der Expedition von 1924 und wohl 
der beſte Himalaja⸗Kenner — die Heimorganiſation des 
Unternehmens leiten wird; ob er ſich ſeines Alters wegen 
an der Expedition ſelbſt beteiligen wird, ſteht dahin. 
Außerdem verlautet, daß ſich die Engländer den Rat und 
die Mithilfe des tüchtigen Führers der deutſchen Kang— 
chendzönga⸗Expedition Paul Bauer ſichern werden. Die 
Mittel für die neue engliſche Evereſt⸗«Expedition ſollen 
bereits geſichert ſein. Sit Francis Younghusban ein her— 
r der Himalaja⸗Verhältniſſe, ſpricht 
ſich in einem intereſſanten Artikel in der engliſchen Zei— 
tung Times“ ſehr zuverſichtlich aus über die Ausſichten 
der nächſtjährigen Expedition und über die Möglichkeiten, 
den „Gipfel der Welt“ endlich zu bezwingen. St. F. 

Nongres der Tierbändiger 
In Buffalo (USA.) hat dieſer Tage der, wie es heißl bei dem Schuldner eine Familie — Wölfe. Da die Tiere 

erſte Weltkongreß der Tierbändiger ſtattgefunden. Einige 
hundert Teilnehmer aus verſchiedenen Ländern (meiſt 
Amerikas) waren zuſammengekommen. Es galt, Mittel 
und Wege zu finden der Kriſe zu trotzen. Noch iſt es 
nicht bekannt geworden, ob es den Kongreßteilnehmern 
gelungen iſt, den gordiſchen Knoten zu döſen, der die 
Menſchheit und auch die Tierbändiger feſſelt. Immer— 
hin: man hat bei dieſer Gelegenheit recht intereſſante 

Dinge über das Leben berühmter Dompteüure gehört. 
Daß der Tierhandel und die damit verbundenen Ge—⸗ 

auf Roſen gebettet ſind, weiß heute 
jeder. Däs Debakel, das Kapitän Schneider in Neapel 
erlitt, wurde als ein Zeichen der Zeit beſonders in Buffalo 
beſprochen. 

Ame rika niſche Reporler haben die am Erie⸗See an— 
weſenden Domplieure interviewt und gefragt: „Wie ſind 
Sie eigen ich — die Tierbanvige rlau ſbahn gelommen? 
Die Antworten, die man darauf erhlelt, waren verblüf—⸗ 
fend. Nur ganz wenige hatten bewußt die Karriere eines 
Raubtierdompteurs eingeſchlagen. Die meiſten waren durch 
Zufall auf dieſe Tätigkeit gekommen, 

Ein Tierbundiger prägte in Buffald den Satz: Zum 
Dompteur muß man geboren ſein Wenn das Schick⸗ 
ſal einen kleinen Schupps gibt, kann man es auch 
werden.“ 

Der bekannte Tierbändiger Henryg Martin ſchlug ſei⸗ 
nen Beruf aus einem beſonderen Grunde ein. Er wurde 
Dompteur aus Liebe Die ſchöne Gertrud van Aalen hatte 
an dem Mut ihres Verlobten gezweifelt ew 
ſen, daß er doch ein Kerl war, ſieß ſich Martin zum Tier⸗ 
bandiger ausbilden. Der Beruf gefiel ihm ſo gut, daß er 
ihn beibehielt. — 

Der Tierbändiger Crockett war ein armer Teufel. Er 
ſtand eines Abends auf der Galerie eines Wanderzirkus, 
als eine Kataſtrophe eintrat. Das Gitter, das die Ma— 
nege umgab, war umgefallen Die Löwen ſtürzten auf 
das Publikum los. Eine Pamik brach aus. Der einzige, 
der die Ruhe bewahrte — außer den Zirkusangeſtellten — 
war Crockett. Er ß eine Eiſenſtange von ſeiner Galerie 
los und trieb damit die Beſtien in ihre Käfige zurück Der 
Direklor war überraſcht über ſolchen Mut. Erockett wurde 
als Tierbändiger engagiert und bewährte ſich beſtens. 

Auch das ſchwächere Geſchlecht hät den Beweis er⸗ 
bracht, daß es nmit Raubtieren umzugehen verſteht. Auf 
dem Kongreß in Buffalo hielt man Lobreden auf Ma— 
dame Leprince, die die erſte Dompteuſe der Welt war— 
Auch ſie war nur durch einen Zufall auf dieſe Tätigkeit 
gekommen. Sie hatte Geld verliehen. Es war nicht zu— 

rückzubekommen. Dafür pfändete der Gerichtsvollzieher 

Merbei auf unnd höret zu 
Die ſchnellſte Drohne des Bienenſchwarms begeht hoch 

oben in der Luft mit der Königin das Vermählungsfeſt. 

dö n Chr wãre es beinahe zu einem Kriege hre 
ng —— und Chineſen gekommen. 

Roggen kann noch bei 1 Grad Celſius keimen, Wei— 
zen bei z Grad; Mais braucht 13 bis 14 Grad. 

Kaſan, die Haupiſtadt des ehemaligen Tataren⸗ 
reiches und jetzigen ree Gouvernements gleichen Na⸗ 
mens, iſt bereits zwölfmal abgebrannt. 

Bei uns lãßt die Jugend Drachen aufſteigen in China 
tun dies die Gvbeiſe. 

* 

Roſſini hatte die Ouvertüre der Gazza ladra“ am 
Dage vor der Uraufführung unter demi Däche der Scala 
geſchrieben, wo er von dem Direktor gefangengeſetzt und 
von vier Mann wurde, die den Auftrag hatten, 

den Sriginallert Blatt ſur Blait aus dem Femer den 

Um zu bewei⸗ 

bereits abgerichtet waren, entſchloß ſich Madame Leprince, 
in einem Zirkus aufzutreten. Die Nummer wurde zu 
einem großen Erfolg. Nachdem die erſte Dompteuſe der 
Well“ zweimal lebensgefährlich von ihren Lieblingen ver⸗ 
letzt worden war, zog ſie ſich vom Zirkus zurück, um von 

ihten Erſparniſſen einen angenehmen Lebensabend zu 

ſich die Teilnehmer des Kongreſſes von Buffa 

fruher zu den Sffizieren. 

verbringen. 
Alle Teilnehmer des Kongreſſes von Buffalo horch 

ten auf, als von den berühmten Dompteur⸗Familien er 
zahlt wurde, in denen ſich das Gewerbe vom Vater auf 
den Sohn fortzuerben pflegte. Als die bedeutendſte die⸗ 
ſer Tierbändiger-Dynaſtien wurde unbeſtritten die Fami— 
lie Pezon erklärt. Noch gibt es keinen Fiſtoriker, der die 
Taten der Pezons eeereen hätte. Die Familie 
ſtammt aus Frankreich. D 

Zahlreiche NReffen und Nichten waren Tierbändiger zwei— 
er Güte. Heiterkeit erweckte im Kreiſe der Kongreßteil— 
nehmer von Buffalo die Geſchichte von Baptiſt Pezon 
Die ſer beſaß die Laune, ſeinen Löwen Brutus öfter mit in 
das Kaffeehaus zu nehmen. Mehrfach wurde es von der 
Polizei verboten. Baptiſt zahlte lLächelnd die Strafman— 
date, aber er wollte von ſeinem Liebling Brutus nicht 
laſſen. Das Tier war auch bammfromm. Unangenehm 
wurde das Abenteuer erſt dann, wenn Baptiſt Freunde im 
Café fand und einen über den Durſt trank. liebte 
den guten Wein ſehr. Unheimlich wirkte das Schauſpiel, 
wenn der Tierbändiger endlich ſchwankend den Heimweg 
antrat. Brutus kannte offenbar beſſer die Richtung in 
den heimiſchen Käfig als ſein Herr. Es iſt ein Beweis 
dafür, daß es auch ein Tierbändiger-Latein gibt, wenn 
man in BSuffalo ernſthaft —* daß der Dampteur 
Baptiſt Pezon des Nachts nicht ſeinen LWwen nach Hauſe 
brachte, ſondern daß der Löwe immer dafür ſorgte, daß 
ſeinem Herrn unterwegs nmichts paſſierte. Mag das auch 
Awas übertrieben ſein immerhin wurde es als Tatſache 
beſchworen, daß Baptiſt oft ſeinen Rauſch im Löwenkäfig 
ausgeſchlafſen habe. Aus begreiflichen Gründen wagt nie⸗ 
mand gern im Kreiſe von Tierbändigern ſolche Erzählun— 
gen zu bezweifeln. 

ie Pezons ſind nun alle tot. Sie ruhen auf einem 
Pariſer Friedhof begraben, bewacht von einem Löwen 
Brutus aus Stein. Mit gioßer Begeiſterun 

er heroi⸗ 
ſchen Zeiten ihres Gewerbes, und ſie bellagten es bitter, 
wie viel ſich inzwiſchen geändert hat, Die Verſammlung 
rennte ſich mit dem Verſprechen, alles dranzuſetzen, um 
den Beruf des Tierbändigers einer neuen Blütegzeit ent— 
gegenzuführen. BM8 

—Eo—— — 

Kopiſten zuzuwerfen, die unten warteten, um ihn ſoforr 
abzuſchreiben. Sollte es an Noten fehlen, ſo hatten ſie 

Befehl, den Komponiſten ſelbſt aus dem Fenſter zu werfen. 
* 

Die Stadt Troyes in der Champagne beſaß das Pru 
vilegium, die Könige 5 mit Hofnarren zu ver—⸗ 
ſorgen. Noch heute findet man in den Archiven der Stadt 
einen Brief Katſer Karls V. in dem dieſet Bürgermeiſter 
und Schöffen von Troyes bittet, ihm einen ſehr guten 
Hofnarren zu ſenden, „da der letzte verſtorben dey“! 

Auf engliſchen Kriegsſchiffen zühlte der Trompetet 

Der menſchliche Körper verdunſtet täglich deinahe ein 
Liter Waſſer. 

— 

Khedive war von 1867 bis 1914 der Titel des Vize 
kön igs von Aegypten. — 

Durch die Gotthardbahn iſt die Nordſee dem Mittel 
meer im Güterverkehr zu Lande um drei Tage näherge— 
rückt worden. 

ie berühmteften Tierbaͤndiger 
der Pezous waren: Jean, Juſtin, Theodor und Bapftiſt. 

— 



fr. 2 Freie Preſſe“ — Montag, den 2. Januar 1988 

— ——— Beginn der Lodzer Giſshockeyſaſon 
L.K. S. — Triumsh 6:0 (2: O, 1:0, 3: 0) 

dz. Schlechte Eisverhältniſſe und vor allem Trai—⸗ 
ningsmangel beider Mannſchaften gaben dem erſten Tref—⸗ 
fen am geſtrigen Sonntag im Kampf um die Lodzer Eis—⸗ 
hockeymeiſterſchaft das Gepräge. 

In folgendem Beſtande traten die Mannſchaften an. 
L. K. S.: Jakubiec, Ruſinkiewicz, Wojnorowicz; Tadeuſie⸗ 
wicz, Kroͤl, Zalenſti. Triumph: Celmer; Wolff, Sauer; 
Dresler, Neumann, Dietrich. Reſerve: Lieske. 

Schwaches Zuſammenſpiel und flaues Tempo geſtal—⸗ 
teten das Spiel wenig ſpannend, und von einem wohl—⸗ 
verdient erkämpften Sieg des L. K. S. kann kaum die 
Rede ſein. Alle drei Spielphaſen waren ausgeglichen. 
Abwechſelnd wurden die Tore belagert, und nur dank 
größerer Sicherheit im Schuß erzielte die L. K. S. die 
Punkte, und zwar Kroͤl 2, Zalenſti 3 und Ruſinkiewicz 1. 
Schiedsrichter Herr Iſrael. 

Union Touring — S. K. S. 3:1 
(1:31, 230, 030) 

Dieſes Spiel fand geſtern im Helenenhof ſtatt. Im 
erſten Drittel iſt das Spiel offen. Abwechſelnd werden 
die Tore belagert. Für S. K. S. kann Schwarzbach, für 
Union Glicenſtein erfolgreich ſein. 

Im zweiten Drittel iſt Union überlegen und gelangt 
durch zwei weitere Treffer Glicenſteins in Führung. Die 
dritte Terz ändert nichts am Reſultat, und beim Stande 
321 pfeift der Schiedsrichter Ing. Domaszewſti das 
Spiel ab. 

es. Am Freitag ſpielen: L. K. S. — Union. Am 
6. Januar findet auf dem Eisplatz des L. K. S. um 11 Uhr 
vorm. ein Hockeyſpiel zwiſchen L. K. S. und Anion, den 
beiden ſtärkſten hieſigen Hockeymannſchaften, um die Be— 
zirksmeiſterſchaft ſtatt. 

es. Eishocken Warta—Lechja 6:0. Um die Meiſter⸗ 
ſchaft der AKlaſſe im Poſener Bezirk fand in Poſen ein 

Eishockeyſpiel zwiſchen Warta und Lechja ſtatt, das die 
Warta mit 6:0 gewann. 

es. Eishockey in Lemberg. Zwiſchen der Pogon und 
der Ukraina wurde geſtern ein Sockeytreffen zum Austrag 
gebracht, das 2:1 (150, 1:0, 0:1) für Pogon endete. Tore 
wurden von Kuchar und Zimmer, bei Mraina von Truſt 
erzielt. Ferner ſiegte in einem weiteren Spiel Lechja ũber 
AZS mit 5:0. 

PAT. Schlechtes Wetter für Winterſport. In Poſen 
und Oberſchleſien mußten alle Hockeyſpiele abgeſagt wer— 
den, da Tauwetter einſetzte. 

Berliner Eishockeyſpieler in Kattowitz 
es. Die Berliner Eishockey-Auswahlmannſchaft wird 

am kommenden Donnerstag in Kattowitz gaſtieren, wo ſie 
gegen eine kombinierte Mannſchaft von Krakauer und Kat⸗ 
dowitzer Eishockeyſpielern antreten ſoll. Die polniſche 
Mannſchaft wird vorausſichtlich aus folgenden Spielern 
beſtehen: Kowalſki, Sokolowſti, Marchewczyk, Wolkowſtki, 
Arndt, Trytke und Mikula. Die Berliner gehen ohne 
Ball und Jaenecke in dieſes Treffen. 

Internationales Eishockeyturnier 
in Kryniea 

es. Im internationalen Eishockeyturnier in Krynica, 
an dem außer dem Warſchauer AZS, der Cracovia und 
dem Krynicaer Eishockeyverein die Mannſchaften des Bu— 
dapeſter BKE, des Brandenburger S. V. und des Wiener 
Eislaufvereins teilnahmen, wurde am Sonnabend zwi⸗ 
ſchen dem Wiener E. V. und dem Brandenburger S. V. ein 
Treffen ausgetragen, das 1:1 endete; außerdem fiegte 
BKE über Cracovia 3:0. Geſtern traten ſich die polni— 
77 Mannſchaften AßS und Cracovia gegenüber, holten 
aber nur ein unentſchiedenes Reſultat 151 (0:0, 0:0, 1:1) 
heraus. Das Spiel wurde mit wechſelndem Glück geführi. 
Für Cracovia hat Nowak, für Aßge Twardo das Tor ge— 
ſchoſſen. Spielleiter war der Lodzer T. Sachs. Nach die⸗ 
ſen Treffen gelangten in der 1. Gruppe der Wiener E. V. 
in der 2. Gruppe BKEund AZS an die Spitze. 

PAT. Fußball in Oberſchleſien. In Kattowitz ſiegte 
die Fußballmannſchaft des J. F. C. über die Mannſchaft 
Preußen aus Sindenburg im Verhältnis von 5:0 (1:0). 
Außerdem wurden in Oberſchleſien geſtern nachſtehende 
Fußballtreffen ausgetragen: Ruch — Vereinigung der 
Sportfreunde 3:1, Naprzud — AKS 3:2, Chorzuw — Zgo— 
rzelice 7:1. 

Italien — Deutſchland 3: 1(2: ) 
X In Bologna fand geſtern ein Fußballkampf zwi⸗ 

ſchen den Auswahlmannſchaften Deutſchlands und Ita— 
liens ſtatt, das mit einem Sieg der Italiener 3:1 (2:1) 
ſchloß. Die Deutſchen ſpielten in verändertem Beſtand 
ohne Hoffmann im Angriff und zeigten keine beſondere 
Klaſſe. Während des Spiels wurde einem Italiener beim 
Zuſammenprall mit einem deutſchen Spieler das Bein 
gebrochen. Dem Treffen ſchauten etwa 50 000 Perſonen zu. 

Gleichzeitig trat eine Mannſchaft Norditaliens in 
München den Süddeutſchen entgegen und ſiegte gleichfalls 
im Verhältnis von 1:0 (1:0). 

Die erſte Halbzeit verlief unter ſtarker Ueberlegenheit 
der italieniſchen Mannſchaft. Italiens Innenſturm iſt 
raſch und unwiderſtehlich. Der deutſche Torwart Jakob 
hält die unmöglichſten Bälle. Die Italiener können zwei⸗— 
mal erfolgreich ſein, während Deutſchland durch Rohr den 
Ehrentreffer erzielt. In den erſten Minuten der zweiten 
valbzeit ſind die Deutſchen mehr am Ball, mehrere Durch⸗ 
brüche gelingen, doch der italieniſche Tormann iſt immer 
da, genau wie die Verteidigung, an der faſt alle deutſchen 
Angriffe zunichte werden. Jakob wird im Verlauf eines 
Handgemenges ſo ſchwer verletzt, daß er den Platz verlaſ⸗ 
ſen muß. Buchloh erſetzt ihn und zeigt hexvorragendes 
Spiel. Die Italiener ſind dauernd im Angriff, die deut— 
ſchen Verteidiger werden von ihnen vollkommen über— 
rannt. Der deutſche Sturm wagt nur wenig, da er gegen 
das muſterhafte italieniſche Abwehrſpiel nicht ankommen 
kann. 

Dem Spielverlauf nach hätte das Torverhältnis 
eigentlich 531 für Italien lauten müſſen. 

* 

FPAT. Die ungariſche Hungaria verlor in Reapel ge⸗ 
gen eine dortige Wn mannſchaft 0:1. 

Weitere Siege der Kanadier 
Die kanadiſche Mannſchaft Edmonton Superiors 

ſpielte am Sonnabend in München mit S. C. Rießerſee 
und gewann 3:1; ein Spiel am Sonntag gegen dieſelbe 
Mannſchaft endeie nach intereſſantem Verlauf 4:2 (4:1, 
0:1, 0:0). 

In Innsbruck verlor der Münchener E. V. gegen den 
Innsbrucker E. V. der jedoch in ſeiner Mannſchaft Harry 
Brown vom kanadiſchen Edmonton Superiors aufzuwei⸗ 
ſen hatte, im Verhälinis von 0:24. Sarry Brown hat 
allein 3 Tore geſcholen. 

Spenglerpokal geteilt 
Zwei Gegner — zwei Sieger 

PAT. In Davos trafen im Endkampf um den Speng⸗ 
ler⸗Pokal die Oxforder Eishockeymannſchaft und L. T. C. 
(Praͤg) zuſammen. Da das Spiel trotz dreimaliger Ver⸗ 
längerung kein Ergebnis brachte, wurden beide Mann⸗ 
ſchaften als Sieger erklärt. 

Vom Internationalen Schachturnier, 
das gegenwärtig unter Beteiligung der bedeutendſten 
Meiſter des Königlichen Spiels in Haſtings ausgetragen 
wird: Miß Vera Menchik, die Weltmeiſterin im Schach— 

ſpiel, während ihres Kampfes gegen Steiner. 

Tennis 
amerika ſchlägt Auſtralien 8:4 

Die amerikaniſche Tennismannſchaft hat ihren zweiten 
offiziellen Länderkampf gegen Auſtralien, der in Mel⸗ 
boutne ſtaitfand, gewonnen, und zwar mit 8:4 Punkten. 
— ee e der am erſten Tage Vines ſchlagen 
onnte, verlor 886, 4:6, 0:6 gygen Alliſon, und Sproule 

mußte dem Amerikaner van Ryn mit 6:83. 436, 6:3 den 
Sieg überlaſſen, dagegen fertigte Auſtraliens Hoffnung 
McGrath den Amerikaner Gledhill überlegen wit 633, 6:3 
ab. Im abſchließenden Doppel waren Vines⸗Gledhill mit 
9: 11, 623, 6:24 622 über Crawford⸗Sopman erfolgreich. 

Meldungen zum Davis⸗Pokal 
Ver Deutſche Tennis⸗Bund hat ſeine Meldung für den 

Davispokal⸗Weribewerb 1033 abgegeben, deſſen Nennungs⸗ 
friſt am 81. Januar abläuft. Bisher liegen beim Organi⸗ 
ſalionskomitee in VParis für den Wettbewerb ſieben An— 
meldungen vor, und zwar von Deutſchland, Groß-⸗Britan⸗ 
nien, Seſterreich, Ungarn, Italien, der Schweiz und der 
Tſchecho⸗Slowakei. 

Neuer Schwimm-Weltrekord 
FAT. In Miami hat Leonore Right einen neuen 

Weltrekord im Freiſtilſchwimmen über 500 Meter aufge— 
ſtellt, indem ſie dieſe Strecke in 7 Min. 26 Sek. aurück⸗ 
legte⸗ 

Heiteres Allerleĩ 
Strafe muß ſein. Sage mal, alle Leute wiſſen ſchon 

daß du dauernd deine Olle verhauſt. Warum mächſt denn 
das bloß, Menſch?“ 

„Warum? Weil ſie überall erzählt, ſie wär' unglück⸗ 
lich verheivatet.“ 

Nicht zu verblüffen. „Glauben Sie mir, gnädiges 
Fräulein, der alte Satz hat ſchon ſeine Berechtigung: es 
gibt Dinge zwiſchen Himmel und Erde, von denen ſich un 
ſere Schulweisheit nichts träumen läßt!“ 

„Gott ja, aber für ſolche Fälle hat man doch ein Kon— 
verſationslexikon.“ 

⸗ 

Der Schlittſchuhlehrer. 

—— 4 
„Das nennen Sie Schlittſchuhunterricht?“ 
Na, wenn Sie wollen, kann ich Ihnen ja jetzt das 

Schwimmen beibringen!“ 
* 

Telegrammwechſel. Ein Student will ſeinen Vated, 
einen gerade pleite gegangenen Bankier, anpumpen und 
elegrafiert: geld, examen. Rolf. Er erhält folgende Ant⸗ 
wort: geld ex. amen Vater. 

Der Beweis. 

Was klopfen Sie denn hier? Hier wohnt doch nie⸗ 
mand.“ 

„Wieſo nicht? Oben iſt doch Licht!“ 
* 

Anregung. „Der Vortrag über Kant, den berühmten 
Königsberger Gelehrten, hat meine Frau ſtark angeregt.“ 

„Gibt ſie ſich ſeither etwas mit Philoſophie ab?“ 
„Das weniger; aber ſie macht jetzt häufig Königsber⸗ 

ger Klops.“ 
— 

Sportler unter ſich. 

Wir dürfen uns im nächſten Jahre nicht zu ſehr an⸗— 
ſtrengen — ſonſt behalten wir dieſen furchtbaren Topf für 
immer!“ 

Deute in den Theatern 
Teatr Mieiski. — „Krzyoroie Cliny*. 
Teatr Kameraluy. — „Medor“, 
Teatr Popularv. „Lepiei byé must. 

D. Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. A. Potasd 
Plac Koscielnn 10 A. Chatemza (Pomorſta 12) E. Näller 
Pettikauet 6) R. Epsztain ietritauet WB3. Gorchhch 
Przeiazd 59). G. Antomewicz (Vabianicka 60). 

Druck und Verlag: 
Verlagsgeſi. mn. b. S.. Lodz. Vetrikauer 80. 

t Wien ienn 
auptſchriftlei olf Karge Verantwortlich für den redattionellen Inhalt der, Freien Preſſe? 
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Libertas“, 
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gleichſam durch ihn hindurch, als wäre er nicht vorhanden. 

„Freie Preſie“ — Montag, den 2. Januar 1933. 

Dener uhts Veeh 
Roman von Klothilde von Steomoann-Stein 

Copyrlaht by Martin Feuchtwanger, Hahe (Saale) 
123 

Olaf machte einen Schritt vorwärts. Schon ſtreckte er 
die Hand aus. Da ging ein eiſtger Ausdruck über Hiltruds 
ſchönes Geſicht, ihre Augen bekamen etwas Blickloſes, ſahen 

Sie ging, ſeine ausgeſtreckte Hand überſehend, an ihm vor⸗ 
über, auf den reſervierten Tiſch der Baluſtrade zu, wo ihre 
Mutter ſchon mit den anderen Bekannten wartete. 

Olaf blieb wie angewurzelt ſtehen. Das war zuviel! 
Im Augenblick, in dem er Hiltrud ſo unerwartet wieder⸗ 
ſah, hatte er alles vergeſſen. Wäre ſie ihm jetzt entgegen⸗ 
getommen, hätte er in ihren Augen nur einen Widerſchein 
der Freude gefunden, die ihn überflutet, als er ſie un— 
erwartet vor ſich auftauchen ſah, alles wäre gut geworden. 

Dieſe offenſichtliche Kränkung aber konnte er ſich nicht 
gefallen laſſen. Hiltrud hatte ihm deutlich gezeigt, daß ſie 
ſeine Annäherung nicht wünſchte. Nun gut, ſo mußte er 
es hinnehmen! 

Er hörte ſich plötzlich angerufen. „Guten Abend, 
Eritſon!“ klang eine Stimme hinter ihm. Er wandte ſich 
um. Nicht ſehr angenehm überraſcht, erkannte er in dem 
Rufenden Axel Jvarſen. Er war mit ihm zuſammen auf 
der Schule geweſen; ſie ſtammten beide aus den gleichen 
Kreiſen, und die Eltern hatten miteinander gelegentlich 
verkehrt. 

Später aber hatte ſich Olafs Vater von der Famille 
Ivarſen zurückgezogen. Die Firma kam nach dem Tode 
von Axels Vater in einen ungünſtigen Ruf; man ſprach 
von zweifelhaften Geſchäftspraktiken. Der neue Geſchäfts⸗ 
inhaber hatte auch keinen beſonderen Leumund bei den alt⸗ 
eingejeſſenen ſtrengen Patrizierfamilien Norwegens. 

Axel ſelbſt führte in der Hauptſtadt ein ziemlich leicht⸗ 

ſNAr. 2 

meyhr viel zu kümmern. So war Vlaf wenig erfreut, als er 
hier ſeinen Landsmann wiederſah. Dieſer aber zeigte eine 
ſo unbefangene Miene, als wäre niemals die geringſte 
Entfremdung zwiſchen ihm und dem ehemaligen Schul⸗ 
tameraden erfolgt. 

‚„Wie nett, daß ich dich hier treffe, Olaf“, meinte er 
und ſchob vertraulich ſeinen Arm unter den Olafs. „Ich 
bin hier in dieſem Badeort noch ziemlich fremd; aber du 
kennſt hier doch ſicher die ganze Welt. Vielleicht führſt du 
mich ein wenig ein? Vor allem würde es mich inter⸗ 
eſſieren, die Gattin des berühmten Kommerzienrats 
Bremer von Bremerſchloß kennenzulernen; ſie iſt mit ihrer 
Tochter hier. Dort drüben iſt ihr Platz. Würdeſt du mich 
da wohl bekanntmachen?“ 

„Bedaure!“ Olaf machte ein ſteifes Geſicht. Ich kenne 
ſelbft die Damen nur ſehr flüchtig.“ 

Ivarſens Lächeln ſchien etwas ſpöttiſch. „Du haſt wohl 
Angft, Olaf, daß ſich jemand Fräulein von Stübben nähert? 
Iſt ja auch eine verteufelt hübſche Kröte, die Kleine!“ 

Ich muß dich bitten“, fiel Olaf ſcharf ein, und eine 
Welle des Zorns färbte ſein helles Geſicht, „von Fräulein 
von Stübben nicht in dieſem Ton zu ſprechen, in dem du 
vielleicht in Chriſtiania auf der Kongensgarde von deinen 
kleinen Mädchen redeſt.“ 

Axel Ivarſen biß die Lippen zuſammen. Dieſer hoch⸗ 
näſtge Erikſon, was unterfing er ſich, ihn hier zu ſchul⸗ 
meiftern? 

Von jedem anderen hätte er ſich das ganz energiſch 
verbeten. Aber hier mußte er ſich zuſammennehmen, denn 
er wollte um jeden Preis durch ihn die Bekanntſchaft mit 
dieſem kleinen Mädel vom Bremerwerkt erzwingen. So 
ſagte er denn, wie eniſchuldigend: 

„Na, beiß mich nicht gleich, Olaf! Ich habe doch nicht im 
geringſten etwas Unehrerbietiges gegen Fräulein von 
Stübben ſagen wollen. Ich habe mich, offen geſtanden, im 
Augenblick geätgert, daß du ſo tateſt, als wären die Damen 
vom Bremerſchloß dir fremd. Dabei weiß ich ja, daß du 
im Frühjahr doch einige Zeit zu Gaſt auf Bremerſchloß 

ſinniges Leben und ichien ſich um die vãterliche Firma nicht aewelen biũ. Alĩo kom, ſei ſo nett, ſtelle mich den Damen 

voc, oder —“, fugte er lauernd hinzu, als er Olafs Zögern 
bemerkte, „beſteht vielleicht irgendein perſönlicher Grund, 
der dich trotz der nahen Bekanntſchaft hindert, dich den 
Damen zu nähern?“ 

Haſtig ſchüttelte Olaf den Kopf. Das fehlte noch, daß 
ſein Zerwürfnis mit Hiltrud irgendwie bekannt würde. 
Er kannte JIvarſen als einen Menſchen, der ſtrupellos 
Schlechtes über andere verbreitete. Für ſeine Perſon wäre 
ihm das gleichgültig geweſen. Aber an Hiltrud durfte auch 
nicht der leiſeſte Verdacht herankriechen. 

„Alſo komm ſchon“, entgegnete er ziemlich unfreundlich, 
„ich tue es nur, weil du ſonſt irgendwelche phantaſtiſche 
Kombinationen an meine Weigerung knüpfen könnteſt. 
Ich habe keinerlei Grund, mit den Damen vom Bremer—⸗ 
ſchloß nicht zuſammenzukommen. Es iag mir nur daran, 
hier nicht in einen großen Geſellſchaftstrubel herein⸗ 
zukommen, weil ich ziemlich erholungsbedürftig bin, auch 
außerdem nur auf der Durchreiſe. Alſo komm ſchon.“ Er 
ging ſchroff vor Ivarſen quer durch den Saal auf die 
Baluſtrade zu. 

Zehntes Kapitel. 
Hiltrud ſah ſchon von weitem die beiden jungen 

Männer auf ſich zukommen. Sie ſah ſehr bleich aus. Die 
Begegnung mit Olaf hatte ſie in den tiefſten Tiefen ihres 
Herzens aufgewühlt. Einer ungeheuren Kraft hatte es 
bedurft, ihre Freude nicht zu zeigen, aber ſie hatte ſich 
und ihren Stolz feſt in det Hand. Olaf ſollte nur nicht 
glauben, daß ſie ihm beim erſten Wiederſehen gleich ſo 
entgegenkommen würde, als wäre nichts geweſen. 

Hätte er nach jener Abreiſe einmal etwas von ſich 
hören laſſen, fich entſchuldigt, ſie um Verzeihung gebeten 
für ſein überhebliches Benehmen — aber nichts als ein 
knapper Dankbrief an den Kommerzienrat, dann 
Schweigen. 

Das konnte nicht ſo ohne welteres gutgemacht werden. 
Wenigſtens wollte ſie es ihm zeigen, daß ſie nicht ſo leicht 
zu verſöhnen war. 

GFortſetzung folgt.) 
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zu Lodz 

pünktlich 4 uhr nachmittags, 
Mürchenaufführung 

Meiſter ievant⸗ 

Märchen in 5 Bildern von Max Möller 

Ballettmeiſter W. Majewſti 

Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatisgemeinde 

Sonntag, den 8. Januar 1933, im 
eigenen Lokal, 11⸗0go Liſtopadaſtraße 4, 

— 5?— bley 
Eiene Muſik. Prächtige Bühnenausſtattung. Reigen: 

— Eintrittstarten im Preiſe von 31. 1.— bis 3.4 ſind ab 
Dienstag, den 3. d. M., bei der Firma A. Meiſter u. Co., 
Piotrkowſta 165, zu haben. Der Vorſtand. 

roße 

Rarl Oskar WVieczorek 
Ropernmika⸗SGtraße (Milſcha) 8 

Einſprüche in Sachen der Einkommen⸗, Umſatz⸗, Immobilien⸗ u. Lokalſtener, aller⸗ 
hand Eingaben an die Bezirks, und Stadigerichte und ſümtliche adminiſtrative und 

Militür⸗Vehörden. 

Ueberſetzungen von jeglicher Art Schriftſtücken und Schreibmaſchinenabſchriften. 

Straßenbahnverbindung: Linie Nr. 5, 6, 8,9 und 16. 

B üero 

Kompagnie- und Pachtverträge, Punktationen, 
und hypothekariſchen Angelegenheiten, 

—2 meci. 

———— 

bpuend, ſhön gehunden, hilliſ! 
dieſe drei Vorzüge kennzeicnen die nachfolgende Vücherreihe, 
deren Beſißz jedem Freude ſchafft. Erhältlich in der 

Codz, Peirikauer Straße 86 

„Es gibt eine Macht“ von Ernſt Klein 
Liebe“ von Ernſt Klein 
Zweiter Hoppegarten“ von Ernſt Klein 
„Drei Frauen gingen ihren Weg“ von Illſe Schuſter 
Und alles hängt von Tutti ab“ von Ilſe Schuſter 
.Sturm um Tenia“ von Ilſe Schuſter 
„Ein Spiel um die Ehe“ von Lo Marx⸗Lindner 
— ohne Ruh“. Ein Roman um Goethe. Von 

J 
Ve — Luie“. Ein Lebensbild. Von Konrad 

mrahaahtargnarnecarangentgrurguccacaeczengrergnn 

inz 83— 
— der Dämon des letzten Zaren“ von Konrad 

Teufel im Gotteslande von Siegfried Be— ez noruen 37 
— ——— Girl“. Mein Leben — iner Ip 1 Schorr 

nbekan — 
Arme kleine Germaine“. Der Lebensroman einer 
————— ——— —F Kurarzt in Bad Iwonicz 
Wure⸗ —8— Die Zelchte eines Lebensſchickſals ordiniert ab jetzt bis Ende Mai 1933 

Rrimingiremane (Biegſamet Umſchlag): in herz⸗ und Skleroſekrankheiten 
Marie Madeleine. Die Kleinſtadt Babhlon 3. 44 Lodz, Gdaska 11, Telefon 226-85 

— Wie ſtarb Stella Blacborn? von 326 Uhr abends 3374 — — Zie dre Teſlamenie des Furſten x.37 ] 
2 — e — 
* biſt ſchuld 4- 

und Voreinfendung des Betrages. 
—W 

Buchhandlung „Cibertas“ 6. m. b. h. 
„Eine Frau allein in der Welt“ von Ernſt Klein 31. 3— 

us wãrts gegen Vortozuſchlaa von zd Groſchen pro Band 

— E —— 

Innere RKrankheiten 

Empfangt von 5—7 Uhr abends. 

redigiert fachkundig und prompt: 
Anträge in Eheſcheidungs⸗, Erbſchafts⸗ 

Julius RPAHANE 
Spezialarzt für Heræiranſcheiten, 

Radwaakea 4, 1. Stock, Telefon 187-27 

Dr. med. BRerlin 
Spezialarzt für Frauenkranſiheiten 

und —S 

narola⸗ Sirahee g Teleſon 224. 52. 

3362 Empfängt von 528 Uhr abends. 350 

7 Uhr abends 
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UIr. ned d Mevlrsh * Fachutzt ſr Haut- und Geſchlechtsfruntheiten 
Andrzejo 5, Tel. 159.40 

v⸗ 3,- 
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Augenklinik mit ſtändigen Betten 

Dr. ned. G. IRAUSZ 
Piotrtowſiba 86, Telefon 204.74. 

Emplfanasſiunden von 9.30 Uhr vormittags bis 

von 8 bis 11 und 82v9 abends. Sonn- u. Feiertags 
von 9—1 Uhr. für Damen beſonderes Wariezimmer 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sierpnia (Benedyſcta) 1, Telefon 220-26 

Saut⸗, Geſchlechts- unb Frauenleiden. 
Empfängat von 8—21 Uhr und von 589 Uhr. An Sonn⸗ 

tagen und Feiertagen von 102 1 Uhr 
Beſonderes Wartezimmer ſür Damen. 23248 

BBBBBBBBBBBABBVBVMAEBZ 

Auꝑgenheilanstalt 
mit Krankenbeften von 

Dr. B. DONCHIN 
3354 

m behandlung in der Heilanstalt 
̃ (Operafionen eic.) wie auch ambula- 
3 forisch von Ni /, vis ] Uhr und von 4- 
J 1,8 Uhr abends. 3360 
2 Petrikauer Str. 90, Tel. 221872. 
ITCKàKkIIICCC 

Dr. med. 

H. Schumacher 
Speæ.: Haut- und venerliche Krankdbelien 

iſt unnsezogen nach der 
Peirikauer Strahe 56, Tel. 148-62 
Sprechſtunde taäglich von —— nachmittags 
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Empfana von Augenkranken fũt Dauer- 

* 
— 

Sus —II —VVV——— —— [ yy —I 

XCLLIILILILLL 
Sonniges möbliertes Zimmer 

zu vermieten. Wulczanſka 117, Wohnung 5. 
LCAXIIIIIIIIIIEAXIIILLV 

Sonn· und Feleriaas von —6 nachmittags. 3208 
Brillanten, Gold und Silber, 

verſchiedene Schmuckſſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten pꝛee 
M. Mizes, Piotrkowſka 30. 


